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Eden-Theater, 


Abonnements für Lodz: 


Jährlich 8 MDL,, halbj. 4 Röl., viertel. 2 Nbl., 
monatl. anumerando. 


1 6. f 


Auswärtige: 
! Saeed 7 MOL. 10 Bor, pebiuhiera, 


D 


Nächſten Sonntag! 
Abſchieds-Galla-Vorſtellungen. 


Nieluaftr. vis-a-vis dem Stadtgarten 


Mittwoch, den 16. October: 


Ap fang Abends 8 ½ Ubr, 


Auf allſeitiges Verlangen 


JZweite und letzte 


An neuefter 
an 


Populäre 
Vorſtellung 


volksthümlichen, beden- 


iend ermäßigten Eintritts⸗ 


preiſen: 


dnllerie 20 Koh. 
. Rang 50 Koh. 
Raug 75 Koh, 
Farguett 1 Rbl. 
bogen IR. 


Met-⸗Vorverkzuf in der Buchhand⸗ 
ling von Milbitz Petrikanerſtraße. 


Großarliges 
Monftre-Programm 


an d t., ie 


Die Enthauptung 


es beliebigen Herrn aus dem 
4 Publikum. 
ſiurichtungsſcene im 19. Jahrhundert. 
Schenk wird irgend einem Herrn aus dem 
Mlitum den Kopf abſchlagen und ſelbigen auf 
n Schüſſel ſehen laſſen. Belieb ge Herren 
en ſich überzeugen, daß der abgeſchlagene 
ein wlekücher Mä nſchenkopf iſt. Nachdem die 
edur vorüber iſt, wird der enthauptete Herr 
wieder lebendig gemacht. 


| gen Donnerſtag Nachm. 4½ Uhr 
letzte Familien-, Schüler⸗ 
u. Kinder-Vorſtellung. 


achſene u. Kinder halbe Preiſe. 


Zuverlässigste und billigste 


ne. 
14 Ih 10 a 


d d . 
Dzie'na 28— Telephon 550. 


Mittwoch, den 4. (16.) Oktober 1895. 


Jnſertionsgebühr: 
Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Rop,, 
für Rellamen 15 Kop. 
Preis eiue Eremblard 5 Kop. 
Erscheint 6 Mal wöchentlich. 
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Nedactian und Erhedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Manufkripte werden nicht jurängskeht. 
Nedbactions⸗Sprechſumden von 9—12 Uhr Vormittags, 


Helenenhof. 


Indastrie-u.Gemerba-Ausstellung 


Geöffnet von 10 Uhr Vormittags bis 8 Uhr Abends, 


Nachmittags: Promenaden-Ooncert. 
Eutree 50 Koh. Schüler und Kinder 15 Kop. 
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i HOTEL MANNTEUFFEL. : 
x Täglich trifft ein friſcher Transport x 
“Holländischer Aullern u * 
x Die Kegelbahn ift noch für Pe Tage in der Woche zu vergeben. f 
2 J. Petrykowskl. 
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— Photographiſche Anſtalt i 
L. ZONER, 


Diielnofir. Nr. 13. 
Aufnahmen ohne Rückſicht auf die Witterung 
N gegenwärtig 
nur von 9 Ahr Vor- bis 3 Ahr Nachmittags. 


Portraits und Gruppen in beliebigem Format. — Specialität: Reprödurtionen von | 
alten Bildern, bis über Lebensgröße, in naturgetreuer Ausführung. 7 
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einhendlung 


und 


on 


F. Meyer's Erben, 


Neuer Ring Nr. 6, 


empfichtt in bekannter Güte: 


Süße Schnäpſe und ff. Ligqueure, alle Arten 


gereinigten Spiritus, (ToaoBoe ounmennee Inno (dreifach gereinigt), Coguae und 
Rum; ferner gute alte in- und ausländiſche Weine. 


F e eee e EA ar 
Grand Magasin des Meubles | it, 18 dung u 


P. Globus 


Varsovie. Bielanska Nr. 5. 


3uland. 


St. Petersburg. 


— Seine Majeſtät der Kaiſer hat 
dem 49. Archangelogorodſkij und dem 50. Irkutsker 
Dragoner⸗Regiment Stanoarten ſowie filberne 
Trompeten des ehemaligen Dragoner⸗ und Huſaren⸗ 
Regiments desſelben Namen Allergnädigſt ver⸗ 
liehen: dem 49. Archangelogorodſker Regiment — 
7 ſilberne Trompeten mit der Inſchrift: dem 
Archaugelogorodſkij⸗Dragonerregiment für raſche 
und tapfere Beſetzung der Stadt Berlin am 28. 
September 1760 und dem 50. Irkutsker⸗Reg'⸗ 
ment — 7 fuüberne Trompeten des ehemaligen 
Irkutsker Huſaren⸗Regiments mit der Inſchrift: 


| — Einem heute vom „Pyck. Hagan.“ ver« 


öffentlichten Tagesbefehl im Militär⸗Reſſort zufolge 
ſcheinen unſere Armee⸗Kavallerie⸗Regimenter wieder 
verſchiedenfarbige Uniform erhalten zu ſollen. 
Wie es in dem Tagesbefehl nämlich heißt, hat 
Se. Majeſtät der Kaiſer zu befehlen ge 
ruht, dem 49. Archangelgorodſchen und dem 50. 
Irkutsker Dragoner⸗Regiment, die bekanntlich beide 
neuformirt werden, dem erſteren eine dunkelgrüne 
und dem letzteren — eine braune Uniform mit 
den üblichen farbigen Abzeichen zuzueignen. So⸗ 
viel aus der weiteren Beſchreibung zu erſehen, 
bleibt der Schmitt der Uniform der bisherige, 


ohne Knöpfe, ebenſo bleibt die Kopfbedeckung 
unverändert. Die Farbe der Beinkleider iſt 
graublau. 


— In engſtem Zuſammenhange mit der be⸗ 
vorſtehenden Reform des Doktorexamens, ſchreibt 
die „Hon. Bpem.“, ſteht die Frage über die Eins 
führung eines allgemeinen akademiſchen Abzeichens 
für ſammtliche Aerzte des Reiches. Obgleich 


A 
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genießen, ſo dürfen ſie doch nicht ein akademiſches 


zurückgeſetzt worden waren. 


15. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


SE 
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In Warſchau: Unger’s Annoncen » Bureau 
Wieribowa Nr. 8, 
In Moskau: L. Bohabert, L. und E. Metal & Oo. 


nämlich die Mediziner, welche mit dem Grade 
eines Arztes die Uninerfität verlaſſen haben, die 
Rechte der Magiſter der anderen Wiſſensdisziplinen 


Abzeichen tragen. Nach dem Wortlaut der Geſetz⸗ 
ſammlung (Seite 773, 1885, den 23. Auguſt) 
werden die akademiſchen Bruftzeihen den Magiſtern 
und Doktoren ſämmtlicher Fakultäten, mit Aus⸗ 
nahme der mediziniſchen, verliehen. Gegenwärtig 
hat- man nun die Abſicht, das Tragen des aka⸗ 
demiſchen Abzeichens nicht nur wie bis her allein 
den Doktoren der Medizin, ſondern auch den 
Aerzten zu geſtatten, da dieſe bisher ungerechter 
Weiſe hinter den Bergingenieuren, Förſtern u. ſ. w. 
Nach dem Charakter 
ſeiner Thätigkeit beſonders auf dem Lande 
und inmitten einer ungebildeten Bevölkerung 
bedarf der Arzt gleich jeder anderen öffent⸗ 
lich wirkenden Perſönlichkeit eines Erkennungs⸗ 
zeichens, denn ſehr häufig ſteht der Arzt 
in ſeiner Pflichterfüllung neben dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter, dem Priſtaw, Gemeindeälteſten u. 
ſ. w. — und alle dieſe Perſonen find mit einem 
ſichtbaren Symbol ihres Standes und Amtes ver⸗ 
ſehen, nur der Arzt allein macht eine Ausnahme, 
Sogar die weiblichen Aerzte haben ihr Abzeichen. 
Wie die Hos. Bp.s erfährt, geht die Initiative 
zur Verleihung eines akademiſchen Abzeichens an 
die Aerzie von dem Medizinalrath aus und in 
nächſter Zeit ſoll der Vorſchlag dieſer Behörde 
den zuſtehenden Juſtanzen zur Beftätigung unters 
breitet werden. 

Warſchau. Dem Rechenſchaftsbericht für 
das akademiſche Jahr 1894/95 der Kaiſerlichen 
Univerfität zu Warſchau entnimmt der „Kraj“, 
daß das Lehrperſonal dieſer Hochſchule aus 72 
Perſonen beſtand und zwar aus dem Rektor, 44 
ordentlichen und 15 außerordentlichen Profeſſoren, 
2 Dozenten, 3 außeretdtmäßigen Profeſſoren, 3 
Lektoren, 3 Proſektoren und 1 Privatdozenten. 
Die Zahl der Lernenden beſtand aus 892 im« 
matrikulirten Studenten, 103 freien Zuhörern und 
193 Pharmazeuten. Die philologiſche Fakultät 
zählte 27, die phyfiko⸗mathematiſche — 40, die 
naturwiſſenſchaftliche — 61, die juriſtiſche — 310, 
die mediziniſche — 454 Beſucher. Nach der 
Religion gehörten 167 Studenten zur orthodoxen, 
474 — zur katholiſchen und 32 zur proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, während 192 Studenten moſaiſchen 
Bekenntniſſes waren. Von der Krone wurde die 
Warſchauer Univerſität im Lehrjahre 1894/95 
mit 293,386 Rbl. unterſtützt und die Kollegien⸗ 
gelder ergaben eine Einnahme von 169,225 Rbl. 
Die Ausgaben beliefen ſich dagegen auf 399,686 
Rbl. Stipendien wurden im erſten Semeſter 
200, im zweiten — 222 auf die Geſammtſumme 
von 41,848 Rbl. verabfolgt. Außerdem erhielten 
385 Studenten eine Uuterſtützung im Betrage 
von 8427 Rbl. Freie Kollegia hatten im erſten 
Semeſter 93, im zweiten Semeſter 91 Stu⸗ 
denten. 


Wie ſich die mittleren Lehranftalten 
auf Rußland vertheilen, 


ergiebt ſich aus einer von Herrn Juſhakow zus 
ſammengeſtellten und im Septemberheft des Jour⸗ 
nals „Pyces. Borgrergo“ veröffentlichten Ta⸗ 
belle. Es handelt ſich, wie der „Pet. Herold“ re⸗ 
ferirt, bei dieſer Zuſammenſtellung um mittlere 
Lehranſtalten für Knaben. 

Eine mittlere Lehranſtalt entfällt: 

im europäiſchen Rußland auf 343,000 Einwohner 
im Königreich Polen „ 270,000 — 
in den baltiſchen Pro⸗ 

vinzen 133,000 

Rechnet man nach einzelnen Gouvernements, 
jo erhält man für die centralruſſiſchen Gebiete 
noch ungünſtigere Reſultate. So entfällt im 
Gouvernement Sſamara eine mittlere Lehranſtalt 
auf 804,000 Einwohner und im Gouvernement 
Ufa ſogar auf 1,874,000 Einwohner. Herr Zus 
ſbakow führt die relatıv größere Anzahl von 
mittleren Lehranſtalten in den baltiſchen Gouver⸗ 
nements und im Königreich Polen auf die vom 
Miniſterium verfolgten Ruſſificirungsziele zurück, 
deren Erreichung durch eine größere Anzahl von 
Schulen gefördert werden ſoll. 

Herr Juſhakow meint aber, was dem Einen 
recht, ſei dem Anderen billig, und fragt, warum 
für Sſamara eine Schule auf 804,000 Einwoh⸗ 
ner genügend fein ſoll, während in Eſtlaad auf 
129,000 und in der Krim auf 265 000 Einwoh⸗ 
ner eine mittlere Lehranſtalt entfällt? 

Er rechnet dabei autz, daß behgufs Erreichung 
des Standards der baltiſchen Gouvernements in 


Bezug auf mittlere Schulen das europälſche Ruß⸗ 
land 704 anſtatt der jetzigen 273 mittleren Schu⸗ 
len haben müßte. Mit anderen Worten, es müß⸗ 
ten noch 431 Schulen (Gymnaſien, Progymnafien 
und Realſchulen) eröffnet werden. 8 

Um mit Polen auf gleicher Stufe zu ſtehen, 
müßten im übrigen Rußland mehr als 70 Gym⸗ 
nafien und Realſchulen eröffnet werden, d. h. ca, 
2 Schulen pro Gouvernement im Durchſchnitt. 


ages ron is. 


— Die Hauptverwaltung der Poſten und Tele⸗ 
graphen hat den Poſt⸗ und Telegraphenanſtalten 
im Reich aufgetragen, Metall Depofiten: 
Quittungen der Reichsbank zur Verſen⸗ 
dung gleich anderen Werthpapieren in 
Geldpacketen entgegenzunehmen. Der Werth dieſer 
n kann nicht niedriger bemeſſen werden, 
als ihr Nominalwerth beträgt, und nicht die doppelte 
Höhe dieſes Nominalwerthes überſteigen. — Von 
den genannten Metall Depoſiten⸗Quittungen wer⸗ 
den gegenwärtig, wie der Tpanzahunz“ berichtet, 
in der Expedition zur Anfertigung von Staats⸗ 
papicren 2 Millionen Stück gedruckt und zwar im 
Werthe von 5, 10, 25, 50, 100 und 1000 Rbl. 
Hiermit fol das Börſengerücht von der bevor ⸗ 
ſtehenden Emiſfion von „75 Mill. Rubeln in 
Creditbilleten zuſammenhängen. 

— Die gegenwärtigen Verhand⸗ 
lungen des Petrokower Bezirksgerichts 
laſſen uns einen Einblick in die ſiuliche Ver⸗ 
wahrloſung einer gewiſſen Klaſſe von Menſchen 
thun, wie ſie ärger eigentlich nicht gedacht wer⸗ 
den kann. Wir greifen aus der Fülle der Ver⸗ 
urtheilungen nur einen beſanders erwähnungs⸗ 
werthen, den ſchlimmſten Fall heraus, um daran 
einige Bemerkungen zu knüpfen. Es handelt ſich 
um einen Vergiftungsverſuch, der |. Z. in Lodz 
das größeſte Auffehen erregte. Die Marjanna 
Balcerzak ſoll im Frühjahre verſucht haben, ihre 
Tante, mit derem Mann fie ein Liebesverhältaiß 
unterhielt, durch Beibringung von Gift aus der 
Welt zu ſchaffen. Die Angeklagte überredete ihre 
Verwandte, Schnaps zu trinken, der mit Arſenik 
gemiſcht war. Als leßtere davon genoſſen, mach⸗ 
ten ſich die Nachwirkungen der Vergiftung be⸗ 
merkbar. Ein bald zur Stelle geholter Arzt ret⸗ 
tete noch rechtzeitig durch Anwendung durchgrei⸗ 
fender Gegenmittel deren Leben. Soweit der feſt⸗ 
geſtellte Thatbeſtand. Erwägt man nun das ſchnöde 
Motiv, jo muß man über die Liſt, über die Ver⸗ 
wegenheit und die corrupte Geſinnung der Ders 
brecherin eigentlich erſtaunen. Sie handelt aus 
Eiferſucht, um keiner anderen Vortheile willen, 
als um ſich ausſchließlich der Gunſt des Gelich- 
ten zu erfreuen. Sie ſchreckt vor nichts zurück, 
und hat die Vergiftung ſo klug eingefädelt, daß 
um ein Haar das Verbrechen garnicht entdeckt 
worden wäre. Wäre die Tante nämlich im Thor⸗ 
wege todt umgefallen, jo hätte mau geglaubt, fie 
wäre eines natürlichen Todes gefiorben, Darauf 
hat jedenfalls die Marjanna Balcerzak ihren 
teufliſchen Plan gebaut. Der Fall trat glücklicher ⸗ 
weiſe nicht ein, wohl deßwegen, weil das Gift 
nicht ſtark genug, und ein Arzt ſchnell mit der 
Hilfe da war. Das find Züge einer durch und 
durch verbrecheriſchen Natur, wie ſie Gottlob zu 
den Seltenheiten gehören. Daß fie aber vorkom⸗ 
men und grade in Kreiſen, denen die Balcerzak 
angehört, iſt ein trauriger Beweis von Leidens 
ſchaften, von denen gewiſſe ländliche Kreiſe beſeelt 
zu ſein ſchtinen. Daß die Verbrecherin ihre Un⸗ 
ihat ihr ganzes Leben lang hart büßen muß, ger 
ſchieht ihr nur recht, aber gleichzeitig wünſchen 
wir, daß man aus der Strafe, der Verbannung 
zur Zwangsarbeit nach Sibirien, die Lehre ziehen 
möge, daß ſich jedes begangene Unrecht an dem 
Urheber bezw. an der Urheberin rächt. Hat die 
Verurtheilung der Bal cerzak nur dieſe Folge, jo 
wirkt ſie beſſernd und abſchreckend zugleich. Und 
das iſt der ſchönſte Erfolg der Nemeſis und der 
ſtrafenden Juſtiz! 

— Mit dem Ausbau des Ende ſchen 
Hauſes in der Petrikauerſtraße geht es ſchneller 
vorwärts, als urſprünglich angenommen wurde. 
Das Hintergebäude nebſt Seitenflügel iſt bereits 
im Rohbau fix und fertig, und die Reſtautirung 
der beſchädigten Wohnungen in einigen Geſchoſſen 
der Vorderhauſes wird noch in diefem Jahre er⸗ 
folgen, wenn das Wetter nicht zu frühzeitig um⸗ 
ſchlägt. 

— Trotz des polizeilichen Verbots 
findet man die Omnibuſſe zu gewiſſen Stunden 
des Tages und zwar meiſt Mittags und Abends 
noch immer über die Maßen beladen. So be⸗ 
merkten wir u. A. vorgeſtern Abend, daß einer 
dieſer Wagen nicht nur im Inneren überfüllt, 
ſondern auch auf dem hinteren Trittbrett bis auf 
das letzte Plätzchen beſitzt war. Wir erſuchen 
deshalb die Mitglieder des Thierſchutz- Vereins, 
den Omnibuſſen größere Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. 

— Was dem Einen recht, iſt dem 
Andern billig. Während ſämmiliche Laden⸗ 
inhaber an den Sonn- und Feiertagen bis zum 
Schluß des Gottesdienſtes ihre Geſchäfte geſchloſſen 
halten, ſchachern einige Händler, die neben der 
Soda⸗Bude auf dem Neuen Ringe ihren Stand 
haben, mit billigen Galanteriewaaren, Schuhwerk 
u. f. w. ruhig weiter. Daß dadurch die Geſchäfts⸗ 
leute, die hohe Miethe zu zahlen haben, großen 
Schaden erleiden, iſt ſelbſtverſtändlich und es 
wäre nicht mehr als billig, wenn auch die fliegen⸗ 
den Händler gehalten wurden, gleich Jenen die 
Sonntags ruhe zu reſpectiren. 

— Regeln für den Fleiſchhandel. In 
Nr. 210 des „IIpas. Bier.“ werden Re⸗ 
geln für den Fleiſchhandel veröffentlicht. Danach 
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dürfen kranke Thiere nicht zu Verkaufszwecken ger 


ſchlachtet werden. Eine Ausnahme machen nur 
ſolche Thiere, die an ſolchen Krankheiten oder pa⸗ 
thologiſchen Veränderungen leiden, die kein Fieber 
und keinen Zuſtand von Erſchöpfung oder Agonie 
hervortufen, Falls die Krankheit des Thieres ſich 
erſt, nachdem is geſchlach tet iſt, herausſlellt, müſſen 
folgende Regeln beobachtet werden: Bedingungs⸗ 
los verboten iſt der Verkauf a) von Fleiſch⸗ 
rodukten von Thieren, die die Rinderpeſt, die 
biriſche Peſt, Tolwuth, Rotz, Schafspocken, Tri⸗ 
chinoſe, allgemeine Schwindſucht oder Finnoſe ge⸗ 
habt baben; b) der Verkauf der kranken Theile des 
Rumpfes und der einzelnen Organe, gleichviel, 
an welcher Krankheit das Thier gelitten hat. 

Fleiſchprodukte von kranken Tieren werden 
zum Verkauf als Nahrungsmittel bedingungsweiſe 
zugelaſſen: a) bei epidemiſcher Lungenentzündung 
oder Mundfäule nur in dem Falle, wenn die 
krankhaften Veränderungen erkennen laſſen, daß 
die Geneſung ſchon begonnen hatte, wenn auch 
Spuren der Krankheit noch vorhanden waren; b) 
bei Schwindſucht und Aktinompkoſe in den Fällen, 
wo die krankhaften Veränderungen einen lokalen 
Charakter haben und das Thier keine Symptome 
völliger Erſchöpfung zeigt; e) bei Finnen, wenn 
fie nur in geringem Grade vorhanden find; in 
ſolchem Fall muß entweder das Publikum darauf 
aufmerkſam gemacht werden, daß ſolche Fleiſchpro⸗ 
dukte durch hohe Temperatur (Kochen, Braten, 
Backen) unſchädlich gemacht werden müſſen, oder 
ed muß dies im Schlachthauſe ſelbſt geſchehen; b) 
bei Wurmkrankheiten, wenn ſie keine Spuren ſtar⸗ 
ker Erſchöpfung zeigen. 

Fleſſchprodukte von mit ſibiriſcher Peſt, Rin⸗ 
derpeſt oder Rotz behafteten Thieren müſſen mit 
Ausnahme der oben erwähnten Fälle bedingungs⸗ 
los vernichtet werden. Die lechniſche und indu⸗ 
ſtrielle Verwerthung von Körpern infektiöſer Thiere 
— bejonders bei Rinderpeſt, ſibiriſcher Peſt und 
Rotz — wird nicht anderes geſtattet, als nach 
völliger Desinfektion nach einem als zweckmäßig 
anerkannten Modus. 


— Noch einmal die Miethswechſel. 
In einem früheren Artikel hatten wir den Stand⸗ 
punct vertreten, daß die Wechſel, welche ſich die 
Lodzer Hauswirlhe beim Vermiethen von Woh⸗ 
nungen gewiſſermaßen als Pfand geben laſſen, 
im rechtlichen Sinne richts anders als eine Kau⸗ 
tion anzuſehen wären. Wir hatten daraus die 
Folgerung gezogen, daß die Weitergabe der Wech⸗ 
ſel den Delict einer Unterſchlagung involvire. 
Wir werden nun von geſchätzter Seite darauf 
aufmerkſam gemacht, daß dieſe Annahme nicht 
zutrifft. Wären die Miethswechſel Depotwechſel, 
ſo wäre ihre Ceſſion unzulaſſig. Den Character 


haben ſie nun aber nicht, ſondern ſie bilden eine 


Pfanderpreſſung der allerbedenklichſten Art, mit 
der unter Umſtänden der verwenflichſte Wucher 
getrieben werden kann und thatſächlich auch ge⸗ 
trieben wird. Ein Miether, der ſeine Unterſchrift 
einmal unter den Wechſel geſetzt hat, hat fid 
aller ſeiner Rechte begeben, d. h. ſich rechtlos 
gemacht. Wird bei Gericht die Sache anhängig 
gemacht, d. h. gelangt daſelbſt die Wechſelklage 
zur Erledigung, ſo gilt der unbezahlte Wechſel 
einfach als Beweis ſtück, und der Ausſteller wird 
ohne Gnade in die Gerichts- und Proteſtkoſten, 
ſowie zur Zahlung der Wechſelſumme verurtheilt. 
In unſerer Redaction liegt ein Miethswechſel 
aus, den ſich ein Hauswirth ausſtellen ließ, und 
der gleichſam als Norm für alle übrigen zu be⸗ 
trachten iſt. Er unterſcheidet ſich durch nichts von 
einem gewöhnlichen Geſchäftswechſel, nur befinden 
ſich unterhalb der ausgeſchriebenen Summe die 
Worte: „Valuta habe .. empfangen und leiſte nach 
Verfallzeit prompte Zahlung nach Wechſelrecht.“ 
Dies heißt aljo nichts Anderes, als daß der Aus⸗ 


ſteller die in Frage ſtehende Summe von dem 


Wirthe erhalten habe. Das iſt natürlich nicht der 
Fall. Das Blankett aber giebt dem Wechſel die 
Gültigkeit zum Umlauf, und dieſer Umſtand führt 
dann dazu, daß ein nicht ganz reller Haus wirth, 
der in Geloperlegenhelt kommt, ſich durch Weiter⸗ 
gabe des Wichſels zu Helfen ſucht. Um dem Do⸗ 
cument feine Bedeutung als Schul danerken nung 
zu nehmen, empfehlen ſich zweierlei Schutzmaß⸗ 
regeln. Man ſtelle niemals den Wechſel in blanco 
aus. Ferner ziehe man beim Conttactabſ hluſſe 
Zeugen hinzu, die unter Umſtänden vor Gericht 
eidlich erhaͤrten können, daß verabredet worden 
iſt, nur für den Fall, wenn im zweiten, dritten 
oder vierten Quartal die Miethe nicht richtig und 
pünctlich bezahlt würde, ſei der Wirth befugt, an 
dem Wechſel Deckung zu ſuchen.“ Vor Gericht 
muß dieſer Einwand Anerkennung finden, und 
bei der Wechſelklage geht alsdann der Kläger 
leer aus. Daß von den vielen hereingefallenen 
Miethern dieſer Ausweg nicht ſchon längſt bes 
nutzt wurde, iſt eigentlich recht verwunderlich. 
Ferner ſuche man beim Mietzen der Wohnung 
mit dem Wirthe einen ſchriftlichen, geſetzlich gül⸗ 
tigen Kontract abzuſchließen, worin Mieihsdauer, 
Miethopreis, die Zahl und Beſchaffenheit der zu 
vermiethenden Raume nebſt ſonſtige Rechte und 
Pflichten beider Kontrahenten präc irt find. ImCon⸗ 
trakt kann oder ſoll auch erwähnt werden, daß 
die Forderung und die Hergabe von Miethswech⸗ 
ſeln lediglich als Deckung dienen ſoll, wenn in 
ſpäteren Quartalen die Miethe nicht bezahlt wer⸗ 
den würde. Obenein verſehe man den ausgeſtell⸗ 
ten Wechſel mit dem Vermerk „Depotwechſel“, 
wodurch deſſen Ungültigkeit für den allgemeinen 
Verkehr hinlänglich ausgeſprochen iſt. 

Geſchieht die ſchriftliche Abmachung, dann 
kann es nicht vorkommen, wie es heute häufig 
der Fall iſt, daß dem Micther einzelne Räume 
wie Keller, Boden und Waſchküche gar⸗ 
nicht übergeben werden, wenn er die Woh⸗ 
nung übernimmt, oder daß er die Wohn⸗ 


räume entweder nicht zeitig genug oder in unbe⸗ 
wohnbarem Zuſtande vorfindet. 

Dieſe beiden Kantelen empfehlen wir den 
Miethern zur Beachtung, wenn die Klagen über 
die doloſen Hauswirthe, welche mit den Mieths⸗ 
fei. unerlaubte Geſchäſte machen, verſtummen 
ollen. 


— Der Ausſtellungskatalog iſt nun⸗ 
mehr erſchienen, und zwar in ruſfiſch⸗polniſch⸗ 
deutſcher Sprache im Verlage von Wscieklica. 
Eine Anzahl Kataloge — 11 Stück — wurden 
eingebunden, um durch die Vermittelung des 
Herrn Ehrenſtadtrathes Kunitzer Sr. Erlaucht 
dem Herrn Landeschef als Erinnerung an ſeinen 
Aufenthalt in Lodz überreicht zu werden. Be⸗ 
ſonders das eine Exemplar, dem Herrn Generals» 
gouverneur gewidmet, iſt mit auserleſener Pracht 
ausgeſtattet. Der Deckel beſteht aus Purpur⸗ 
ſammet mit eingelegten Monogrammen in Silber. 
Die übrigen 10 Kataloge find in Leinwand ger 
bunden. Sie haben den Zweck, an hervorragende 
Persönlichkeiten aus der Umgebung des Herrn 
Landeschefs, welche mit demſelben in Lodz waren, 
zur Vertheilung zu gelangen. Die Buchbinderar⸗ 
beiten find mit großer Sorgfalt in der hieſigen 
Leipziger Buchbinderei ausgeführt, und ſtellen nach 
übereinſtimmenden Anfichten ein ſchönes Werk des 
heimiſchen Gewerbefleißes dar. 

— Ein Drama auf dem Friedhofe. 
Unter dieſem Titel läßt ſich der Berl. Lok. Anz. 
von einem Correſpondenten eine Geſchichte aus 
Lodz berichten, die, wie wir gleich von vornherein 
feſtſtellen wollen, von Anfang bis zu Ende erfun⸗ 
den iſt. Dieſelbe lautet: „Ein junger Mann, Herr 
S., welcher ſein Vermögen durchgebracht hatte, 
beabfichtigte, zwecks Aufbeſſerung feiner Verhältniſſe 
ſich zu verheirathen. Seine Wahl fiel auf die 
Tochter des Haubeſitzer M. in Lodz, welche dem 
jungen Manne aufrichtig zugethan war. Das 
junge Paar ſtieß jedoch bei dem Vater des jun⸗ 
gen Mädchens auf heftigſten Widerſtand, indem 
er ſeine Einwilligung zur Verbindung kurz ab⸗ 
ſchlug. Da die jungen Leute nicht von einander 
laſſen wollten, wurde eine heimliche Trauung bes 
ſchloſſen. Als Ort der Zuſammenkunft wurde der 
nächſte Kirchhof (!) gewählt. Um 11 Uhr Nachts 
erſchien das Liebespaar, um ſich von dort aus 
zum Geiſtlichen zu begeben. Kaum hatten fie 
einige Worte mit einander gewechſelt, als ein 
Schuß erdröhnte, der den jungen Mann zu Boden 
ſtreckte. Seine Geliebte ſtürzte davon, um Hilfe 

u holen. Als die Kirchhofswärter hinzueilten, 
fanden fie den Gettoffenen bewußtlos zwiſchen 
zwei Gräbern liegen, die Kugel hatte ihn tödt⸗ 
lich verwundet. Aufangs glaubte man, daß ein 


Verehrer ſeiner Erkorenen aus Rache das Atten⸗ 


tat beging, doch förderte die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung die ſchreckliche Gewißheit zu Tage, daß 
es dei eigene Vater der Braut war, welcher ſich 
auf dieſe Weiſe des unliebſamen Bewerbers entle» 
digen wollte. 
verhaftet. Die Aerzte haben Hoffnung, 
Schwerverwundeten dem Leben zu erhalten.“ 


— Der Tod der Gräfin Waldeck 
hat in Darmſtadt trotz ihrer Verurteilung zu 
einer neunmonatigen Gefängnißſtrafe doch allge⸗ 
meine Teilnahme hervorgerufen, um jo mehr, 
als die Verſtorbene das Opfer ihrer Leichtgläubig⸗ 
keit und Gutmüthigkeit geworden iſt. Schon nach 
ihrer Verurtheilung am. voroerflofjenen Mittwoch 
verftel die Gräfin in einen völlig apathiſchen Zu⸗ 
ftand. Die Gräfin war an ſich ſchon herzleidend 
und hyfteriſch veranlagt; dazu haben die über» 
ſtandene Seelenqual, Gewiſſensbiſſe und der Kum⸗ 
mer, daß ſich ihre Tochter Erika ſeit etwa ſechs 
Wochen von ihr losgeſagt hatte und es mit dem 
Schwindler Tomba hielt, ſowie die Unterſuchungs⸗ 
haft, in ungünſtigſter Weiſe auf ſie eingewirkt. 
Am Sonnabend Mittag wurde die Gräfin von 
einem Schlaganfall getroffen, der ihre Ueberfüh⸗ 
rung in's ſtädtiſche Hoſpital nöthig machte. Am 
Dienftag iſt die Kataſtrophe eingetreten. Von 
Lomba hat ſich die Gräfin vollſtändig losgeſagt, 
und auch ihrer einzigen Tochter Erika hatte fie 
den Briefwechſel mit demſelben unterſagt, allein 


den 


vergebens; denn die Briefe der Tochter wurden 


immer häufiger von Tomba erwidert, ſo daß der 
Unterſuchungsrichter einſchreiten mußte. Mit dem 
herrlichen Leben des „Grafen von Neſſelrode“ iſt 
ts jetzt zu Ende, nachdem ſchon vor einiger Zeit 
der Geldbriefträger ausgeblieben ift. Während 
Tomba in der Unterſuchungshaft es ſich an Nichts 
fehlen ließ, hat er ſich jetzt an die Gefangenenkoſt 
gewöhnt und auch an die Atbeit; denn augen⸗ 
blicklich iſt er mit Tabakaus rippen beſchäftigt, 
weil er zur Cartonnagearbeit nicht taugte. Wenn 
Tomba ſeine ſechs Wochen Gefängniß wegen 
Bedrohung abgeſeſſen hat, erfolgt ſeine Aus ⸗ 
lieferung an die öſterreichiſche Militärbehörde 
wegen ſeiner Deſertion aus dem öſterreichiſchen 
Militärdienſt. Dafür wird er einige Jahre 
Feſtung erhalten und dann wird er ſeine Militär⸗ 
zeit nachdienen müſſen. 

— JIntereſſante Verſuche über unter: 
ſeeiſche Photographie jind kürzlich mit einem 
eigens zu dieſem Zwecke conſtſui ten Apparate 
vorgenommen worden. Wie das Bureau für 
Patentſchutz und Verwerthung von Dr. J. 
Schanz & Co. in Leipzig berichtet, gat der fran⸗ 
zöſiſche Zoologe Boutau photographiſche Aufnahmen 
der ſubmarinen Flora des mittelländiſchen Meeres 
gemacht und ſoll vorzügliche Bilder erhalten haben. 
Die Experimente wurden zunächſt in geringer 
Entfernung von der Oberfläche des Meeres vor⸗ 
genommen, wo die Lichtinten ſiiät noch hinreicht, 
um photographiſche Aufnahmen zu ermöglichen. 
Boutau benutzte zu ſeinen Zwecken die bekannte 
Camera, die mit einem für den Gebrauch im 
Waſſer beſondeis hergerichteten Momentverſchluß 


— ß — 


Er wurde in Folge deſſen ſofort 
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verſehen iſt. Späterhin trieb der Wunſch, die 
Schönheit der Tiefſee zu erſchließen, den Erfinders 
dozu, eine künſtlich erzeugte Lichtquelle mit feinen: 
Apparat in Verbindung zu bringen und zwar bei 
diente er ſich zu dieſem Zwecke einer waſſerdichten |’ 
mit Sauerſtoff gefüllten Tonne, die eine Glas 
glocke mit darin befindlicher Lampe trug. Ine 
folge des Druckes auf einen am Ende eines Gum . 
miſchlauches befindlichen Gummiball kann deu: 
Photograph Magneſiumpulver in die Flamme 
ſchütten und ſo die Umgebung intenfiv erhellen. 
Das Coſtüm des Photographen beſteht aus einem 
gewöhnlichen Taucheranzug. Um eine möglichſtſ. 


günſtige Aufnahme zu erzielen, mußle der Erz 
finder in demſelben Augenblick den Momentver 
ſchluß und den Lichtapparat bethätigen, was i: 


Anbetracht der ſchwierigen Verhältniſſe nicht im . 
mer leicht war. 


— Ueber die Flucht eines Liebes 
paares aus Berlin wird Folgendes berichten 
Bei einer rechiſchaffenen Bürgersfamilie in Parchim, 
in Mecklenburg traf vor einigen Tagen die in 
Berlin in Stellung geweſene Tochter derſelben i 
Begleitung eines feinen Herrn ein, den ſie den 
erſtaunten Eltern als ihren Bräutigam vorſtellte ). 
Die einfachen Leute konnten es kaum glauben 
daß ihre Tochter eine fo gute Partie machen 
ſollte, und bedauerten, daß das Paar nur einen 
Tag bei ihnen zu Beſuch bleiben wollte; den: 
Tags darauf trat es bereits eine Vergnügungs 
reife nach Hamburg an. Wie erſchrocken mare 
jedoch die alten Leute, als kurz nach der Abreise 
der Glücklichen eine Dame aus Berlin mit ihre: 
erwachſenen Sohne bei ihnen vorſprach, ſich an 
gelegentlichſt nach der Tochter erkundigte und da! 
bei die Mittheilung machte, ihr Familienoberhaupt fi 
Gatte und Vater, ſei mit dem Mädchen durch 

ebrannt. Nachdem der Bedauernswerthen dad: 
eiſeziel des Paares angegeben war, machte fidi 
ſich ſofort an die Verfolgung der Flüchtigen. 

— Der letzte Akt eines Ehedramas di 
welches jenſeit des Oc ans begonnen hat, wird ſich 
voraus ſichtlich in den nächſten Tagen in Hamburg 
abſpielen. Dort iſt nämlich ein Rentier aug 
New⸗Nork eingetroffen, dem feine Frau mit ſeinen 
Erſparniſſen und einem Liebhaber durchgegangerſ 
iſt. Der betrogene Gatte will nun auf die pflicht ! 
vergeſſene Frau fahnden. Der Galan hatte bereit 
vor einiger Zeit dem Ehemann, der ſeine Gatti 
abgöttiſch liebte, 1500 Doll. Entſchädigung ange 
boten, falls er ſich von iht ſcheiden laſſen wolle 
Selbſtverſtändlich wurde dieſer Vorſchlag mif 
Entrüſtung zurückgewieſen. Nun entſchloß fidp 
das Pärchen zur Flucht. Als fie gerade im Be 
griff ſtanden, mit dem Dampfer „Palatia“ abzu z 
ſegeln, erſchien der betrogene Ehemann am Hafen i 
Schon waren jedoch die Anker gelichtet. Dig! 
Flüchtlinge lehnten am Geländer und weideteiſ⸗ 
ſich an dem Anblick des betrogenen Ehemannes 
Allein fie hatten die Rechnung ohne den Wirt! 
gemacht. Schnell entſchloſſen löſte der Zurück t 
gebliebene eine Schiffskarte zu dem Dampfe; 
„Columbia“, der zwar einen halben Tag ſpäte 
abſegelte, aber den Dampfer „Palatia“, deſſeiſ⸗ 
Landung in Hamburg noch nicht erfolgt iſt, über 
holt hat. \ 

— Zu einer Mordthat in Alt⸗Strung. 
(Kreis Glogau), welche die friedliche Bewohner 
ſchaft in große Aufregung verſetzt hat, werdet: 
folgende Einzelheiten gemeldet Kürzlich wurd qe 
die unverehelichte Selma Peſchel in Ali⸗Strung 
als Selbfimörderin begraben. Man hatte dag 
freundliche und lebensluftige, im Dorfe geachtet 
Mädchen als Leiche in einem ſchlammigen Feld ß 
teiche gefunden, und allgemein nahm man anjı 
daß es den Tod geſucht habe, um ſich dem Ge 
rede und der Schande wegen der Folgen zu ent) 
ziehen, die ein Liebesverhältniß mit dem Zimmer 
mann Hermann Trenner haben ſollte. Kauıfı) 
hatte ſich jedoch das Grab über dem unglückliche. 
Mädchen geſchloſſen, als plötzlich das Gerücht ins 
Orte auftauchte, daß Trenner ſeine Geliebte er 
mordet habe, um allen Weiterungen aus den. 
Wege zu gehen. Dieſer Verdacht wurde beſonder g 
durch den Umſtand genährt, daß an den Stiefeliſ! 
Trenner's ſich genau ſolcher Schlamm befand fi 
wie er ſich auf jenem Feldteiche vorfindet. Auf, 
Grund dieſer Gerüchte veranlaßten die Behörde 
die Ausgrabung und Unterſuchung der Leiche 
Hierbei wurde conſtatirt, daß die Peſchel zuerff 
gewürgt, dann erſchlagen und hierauf in deiſ⸗ 
Teich gedrückt worden war. Inzwiſchen hatten 
ſich die Verdachtsmomente derartig zu Ungunſten 
des Trenner verdichtet, daß ſeine Thäterſchaff 
außer allem Zweifel ſteht und ſeine Verhaftung 
erfolgte. 


— Eine erſchütternde Familien ⸗Tra 
gödie wird aus Paris gemeldet. Dort wurd pp 
dem Polizei ⸗Commiſſar des Quartiers Pere 
Lachalſe gemeldet, daß ſich ein Mann von de 
Brücke Pere Lachaiſe hinunter auf die Bahnge Hl 
leiſe geſtürzt habe und dort todt liegen geblieberſ! 
ſei. Der Commiſſar ſchritt zu der Unterſuchung⸗ 
des Leichnams und fand in dem Hute des Selbſt 
mörders cinen Streifen beſchriebenen Papiers 
auf dem Worie die zu leſen waren: „Ich habe 
meine Frau erwürgt und tödte nun mich ſelbſt.“] 
— Aus einem bei dem Todten gefundenen Buche 
erſah man, daß er Charles Michelet hieß und in 
der Rue Menilmontant wohnte. Auf Befragen 
in dem b.ireffenden Haufe erfuhr man, es je 
ein Mann dieſes Namens mit feiner Frau ung 
fünf Kindern vor acht Tagen dort eingezogen! 
Da die Wohnung jedoch verſchloſſen war, jo ließ 
man dieſe mit Gewalt öffnen. Es ergab fich 
daß der Inhalt des Papiers in dem Hate Miche 
lot's die Wahrheit enthielt. Als man eintrat 
fand man die Frau todt vor. Die Behörde haf 
bis jeßt vergebens nach den Utſachen dieſes Dra e 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der TCürkenkopf. 


October. 1895. 


ageblatt 


Erzählung von Ernſt Lenbach. 


1. Capitel. 


Warum der Candidat Erich Freymann verzweifelte. Wie ihn ein 
Löwenkopf auf den richtigen Weg brachte, und wie ihm der ganze 
Himmel voll Türkenköpfe hing. 

„Zurückgreifend auf Ihre gefällige Meldung vom 3. d. theile ich 
Ihnen mit, daß ich Ihre mir dargelegten Perſonalien, Zeugniſſe und 
Anſichten nicht ohne Billigung zur Kenntniß genommen habe, und 
erſuche Sie, falls Sie noch auf die qu. Stellung reflectiren, ſich bis 
heute Nachmittag 5 Uhr in meinem Hauſe einfinden zu wollen. 
Ergebenſt 0 

An einem trüben, regneriſchen Märztage war es, als der Can⸗ 
didat des höheren Schulamts Erich Freymann auf ſeinem ungeheiz⸗ 
ten Stübchen ſaß und dieſes kurze Schreiben wieder und wieder 
mit der Miene vollkommenſter Verzweiflung durchbuchſtabirte. Es 
war aber auch wirklich zum Verzweifeln! Er hatte ja längſt die 
Hoffnung aufgegeben, ſeine vor ungefähr drei Wochen eingereichte 
Meldung auf jene Anzeige, die er ſich im Wirthshauſe aus einer aus⸗ 
wärtigen Zeitung abgeſchrieben, überhaupt beantwortet zu ſehen. Dazu 
war die angebotene Stellung einfach zu ſchön geweſen: es wurde 
weiter nichts verlangt, als ein Philologe oder Theologe mit feſten ſitt⸗ 
lichen Grundſätzen und gründlicher pädagogiſcher Fähigkeit, der geneigt 
wäre, die Ausbildung von zwei wohlerzogenen Knaben im Alter von 
11 und 9 Jahren zu übernehmen — und für dieſe anziehende Thä⸗ 
tigkeit hatte der Auserkorene außer freier Station noch volle acht⸗ 
hundertfünfundſiebzig Mark jährlich zu erwarten! Erich Freymann 
hatte ſich ſchon um ſo manche geringer ausgeſtattete Stelle vergeblich 
beworben, daß er an die Erlangung dieſes Glückspoſtens kaum in 
ſeinen verwegenſten Träumen zu denken wagte. Und nun, nach drei 
Wochen, lag ſie vor ihm, die Berufung, der dieſe Prachtſtelle zu ver⸗ 
geben hatte und laut Poſtſtempel und Datum hier in der Stadt 
wohnte, gedachte ſeiner „nicht ohne Billigung“ und wünſchte ihn ſpä⸗ 
teſtens heute Nachmittag um 5 Uhr — es war jetzt ſchon bald 4 
Uhr — zu ſprechen — aber — wie hieß der Mann? 

Und Erich Freymann nahm zum unzähligſten Male den großen, 
vornehmen Bogen dicken, cremefarbenen Papiers vor, der am Kopfe 
ein wundervoll eingeprägtes Wappen trug mit einem ſchwarzen, 
grünbeturbanten Türkenkopf im filbernen Felde, und ſuchte vergeblich 
das Räthſel dieſer kritzlichen Schriftzüge zu löſen. Er las hin und 
her, endlich blieb ihm als Ergebniß ſeiner Unterſuchung nur die 
Wahl zwiſchen Moolmuß, Morlnupp, Montens und Moelmß — Alles 
ſehr hübſche Namen; aber in dem Adreßbuch, das ihm ſeine 
Wirthin geliehen, war keiner von ihnen zu finden. 

Schließlich blieb ihm nichts übrig, als eine telegraphiſche Anfrage 
mit bezahlter Antwort an die Expedition jener auswärtigen Zeitung. 
Nachdem er die Depeſche aufgeſetzt — wobei er außer der nöthigen 
Deutlichkeit auch die Summe der noch in ſeinem Beulel vorräthigen 
Nickel zu Rathe ziehen mußte —, machte er ſich ſeufzend nach dem 
Telegraphenamte auf. Der Weg dorthin führte ihn durch eine enge 
Gaſſe, in der außer dürftigen, windſchiefen Fachwerkhäuschen ein 
einziges großes, in überaus ſolidem Steinbau aufgeführtes Haus ſtand. 
Es war ein grauer, finſterer Kaſten mit zolldicken Gitterſtäben vor 
den Fenſtern des Erdgeſchoſſes und ſteinernen, in Löwenmäuler mün⸗ 
denden Regentraufen. Eines der Lüwenmäuler ſandte dem ſorgenvol⸗ 
len Candidaten einen vollen Guß auf den Hut, und dies veraylaßte 
ihn, ſich zum erſten Male in ſeinem Leben — und mit keineswegs 
ſchmeichelhaften Gefühlen — das alte Haus genauer anzuſehen. Da 
ſah er über der mächtigen Pforte in Stein gehauen ein Wappen: 


es war der Türkenkopf mit ſchräg rechts ſchraffirtem, alſo grünem 
Turban im ſilbernen Felde. | 

Erich Freymann zögerte nur einen Augenblick, dann trat er be- 
herzt näher und rührte den großen meſſingenen Klopfer. Möglich 
wars ja immerhin, daß ihn hier der Zufall vor die rechte Thür ge⸗ 
führt hatte. Wegen ſeiner Toilette machte er ſich keine Sorge — 
der ſchwarze Leibrock war ſchon ſeit einiger Zeit ſein gewohntes Aus⸗ 
gangskleid, ſeit nämlich ſeine meiſten Ausgänge vergeblichen Meldun⸗ 
gen um eine Stelle galten. 

Als aber die Pforte von irgend einer geheimnißvollen Gewalt 


aufſprang und Erich Freymann in die hohe völlig menſchenleere Vor⸗ 


halle eintrat, in der ſeine Schritte dumpf widerhallten, wurde ihm 
doch etwas beklommen zu Muthe. Zögernden Schrittes ſtieg er die 
breite Eichentreppe hinauf. 

Hier trat ihm ein alter Diener in einer Art Förſterlivree ent⸗ 
gegen, der die Erſcheinung des Beſuchers wohl ſchon oben tarirt 
hatte; denn er ſagte ſogleich: „Der Herr kommt wohl wegen der 
Anzeige! Etwas ſpät — aber der Herr Baron wird wohl doch noch 
empfangen. Bitte um Ihre Karte!“ Damit ließ er den jungen 
Mann in ein wohldurchwärmtes, mit allerlei Jagdtrophäen ausge⸗ 
ſchmücktes Vorzimmer eintreten und verſchwand durch eine Portiére, 
um gleich darauf zurückzukehren: „Der Herr Baron läßt bitten.“ 

Erich Freymann ſchritt unter der Portiére durch und ſah ſich 
in einem ſehr hohen, mit Eichengetäfel und gewebten Tapeten aus⸗ 
gekleideten Gemach allein mit einem Herrn, deſſen Haar ebenſo wie 
der buſchige Schnurr⸗ und Knebelbart ſchon ganz ergraut war. Der 
Herr Baron war von ſtarker und hoher Leibesgeſtalt; als er ſich 
beim Eintritt des Beſuches aus dem Lehnſeſſel erhob, überragte er 
den jungen Mann noch um einen halben Kopf; aber das linke Bein 
war etwas zu kurz, er ſtützte ſich beim Gehen auf einen Stock. 

„Sie find alſo auf dem Lande aufgewachſen? Können reiten, 
verſtehen auch etwas von der Jagd?“ 

„Ich denke daß ich dieſe Jugendkünſte auch während meines philolo⸗ 
giſchen Studiums nicht ganz verlernt habe,“ antwortete Erich Frey⸗ 
maun lächelnd. 

Der alte Herr nickte wieder und betrachtete mit ſichtlicher Be⸗ 
friedigung die offenen hübſchen Züge des Jünglings. „Ich bin nicht 
viel werth zu Fuß,“ bemerkte er, „da muß ich eben das Land meiſt 
vom Pferderücken aus betrachten. Fahren mag ich nicht, das iſt für 
die Weiber. Sie ſpielen Schach. Wollen wir eine Partie verſuchen?“ 
Er deutete nach einer Niſche, wo zwiſchen zwei großen Armſeſſeln ein 
ungewöhnlich großer Schachtiſch mit metallenen Figuren bereit ſtand, 
und ſchritt ſogleich, ohne die Antwort abzuwarten, auf einen der 
Seſſel zu. Die Dogge kauerte ſich zu ſeinen Füßen nieder. „Sie be⸗ 
kommen die Weißen.“ 

Höchſt verwundert folgte ihm Erich. Dieſe Einleitungen zur An⸗ 
heuerung eines Hauslehrers übertrafen denn doch Alles, was ihm 
bisher in Roman und Leben vorgekommen war. Da er aber wirklich 
ein großer Freund des Schachſpiels war und ſchon ſeit Wochen keine 
Gelegenheit mehr gefunden hatee, das königliche Spiel zu üben, fo 
ließ er ſich ganz behaglich in den Seſſel nieder. Der alte Diener 
war unterdeſſen mit einem Tablet eingetreten und ſtellte auf einem 
neben die Spieler gerückten Tiſchchen allerlei Rauchbares nebſt einem 
zierlichen Kaffeeſervice ausroſafarbenem Porzellan zurecht, während 
Erich Freymaun mit beſcheidener Neugier den Raum muſterte. Alles, 
was er an Ausſtattung in dieſem Gemache ſah, trug den Ausdruck 
einer vornehmen Alter thümlichkeit. Das Wappen, das ihn ſo un⸗ 
vermuthet hierher geführt, kehrte überall wieder; in die Gobelins war 


der Türkenkopf mit dem grünen Turvon eingewoben, von den 
Ecken der Schränke und Seſſel grüßte er als Schnitzwerk herunter, 
und ſogar von den Schachfiguren waren König, Läufer und Bauern der 
einen Partei in ſchwarz emaillirtem Silber als Türken geformt, die 
Königin ftellte irgend eine dunkelfarbige Odaliske dar, und Thür me 
und Springer trugen den Halbmond, während die weiße Gegenpartei 
mit dem Kreuze geſchmückt und in die abendländiſche Tracht des 
ſiebzehnten Jahrhunderts gekleidet war, 5 

„Das Schachspiel iſt ein Geſchenk von Kaiſer Leopold dem Erſten 
an den Stifter unſeres Hauſes,“ bemerkt der Baron freundlich. „Er 
rückte in den Türkenkriegen vom Gemeinen zum Oberſten auf. Seinen 
Adelsbrief gewann er ſich durch einen glücklichen Schwerthieb, mit dem 
er irgend einem Paſcha von drei Roßſchweifen den Kopf abſchlug. 
Daher der Türkenkopf im Wappen des Hauſes Wolmeß. Nach jenem 
Stifter führt auch jedesmal der älteſte Sohn den Vornamen „Hans 
Michael Wolmeß“.“ 

Behaglich nippte er an ſeiner Taſſe und that einige 
Züge aus einer langen türkiſchen Pfeife. „Ich weiß nicht, 
ob Sie den Kaffee lieben,“ ſagte er, „aber er iſt meiner Ueber⸗ 
zeugung nach das einzige ſchicliche Getränk zum Schach.“ 
Erich Freymann verſicherte mit Ueberzeugung, nie ſo herrlichen 
Kaffee getrunken zu haben. „Ich habe ihn voriges Jahr aus der Le⸗ 
vante mitgebracht,“ verſetzte der alte Herr lächelnd. „Nun, mit einer 
Cigarre haben Sie ſich ja auch verſehen, alſo beginnen wir. Sie 
5 den erſten Zug.“ 

Sehr bald bemerkte Erich, daß er es mit einem gewiegten Gegner 
zu thun hatte. Es fiel ihm nicht einen Augenblick ein, daß er ſich 
durch abſichtliches Gewinnenlaſſen den alten Herrn verpflichten könne; 
umſichtig und unerbittlich, mit einer durch den Duft des Tabaks, ja 
durch den ganzen wunderlichen Empfang geſteigerten Nervenſpannung 
ſuchte er dem Gegner den Sieg abzuringen, aber lange Zeit ohne 
Aus ſicht. Endlich gelang es ihm doch, den Baron zu einem übereilten 
Zuge zu verleiten, und nun verfolgte er den Vortheil ruhig Schritt 
für Schritt, bis der Baron ſich zurücklehnte und in beſter Laune 
ausrief: 

„Ja, da hilft kein Beten mehr, das ſehe ich ſchon. Sie haben 
gewonnen; es verlohnt ſich nicht, die vier oder fünf Züge noch durch⸗ 
zuſchematiſiren. Meine Hochachtung vor Ihrer Geſchicklichkeit, aber 
bei der nächſten Partie dürften Sie Ihrer Sache doch nicht ſo ſicher 
ſein, ich war diesmal wohl etwas zerſtreut. Meine ſchwarze Sultanin 
habe ich Ihnen ja ordentlich in die Finger geſpielt. Es iſt eine nichts⸗ 
nutzige wälſche Unſitte, dem Gegner „gardez la dame“ zuzurufen, 
als ob's ein zweiter König wäre; mich freute es ſehr zu bemerken, 
daß Sie dieſe Unfitte nicht mitmachen und die Figur einfach weg⸗ 
nehmen, aber ich hätt's mir ſelber zurufen ſollen. Man ſollte es ſich 
ſelber auch im Leben öfter zurufen — Galanterie bei Damen ſchadet 
ſelten““ Damit ging er zu einem langen Geſpräch über, das ſich um 
die verſchiedenſten Fragen drehte und dem jungen Manne immer 
neue Einblicke in das Leben eines überaus regen, vielgebildeten und 
vielerfahrenen Geiſtes eröffnete. Auch der alte Herr ſchien von den 
Anſichten und der verſtändigen, männlich offenen Redeweiſe ſeines 
Gaſtes ſehr befriedigt, er nickte ihm oft in ſeiner freundlichen, be⸗ 
ſtimmten Weiſe zu, und einmal fügte er ein: „Ganz wie Ihr 
Herr Vater in Ihrem Alter dachte.“ „Sie haben meinen 
Vater gekannt?“ fragte Erich erſtaunt. „Nur auf kurze Zeit,“ er⸗ 
widerte der Baron, „ich habe auch noch ein Andenken von ihm.“ 

„Nun,“ meinte der alte Herr ſchließlich, als die Rococouhr neben 
ihnen mit ſpitzen ſilbernen Tönen die ſechste Stunde verkündete, „ich 
denke, mein lieber Herr, wir haben uns jetzt genügend geprüft. Wenn 
Sie alſo wollen, ſo wäre das Geſchäftliche ja raſch erledigt. Einen 
Contract mit Kündigungsfriſt und dergleichen mache ich nicht mit 
Ihnen — ich bin ein Cavalier aus der alten Schule und möchte 
mit Ihnen auch als Cavalier verhandeln. Was ich von Ihnen wünſche, 
das wiſſen Sie ja: Ihre Geſellſchaft am Schachbrett, auf Jagd und 
Reiſen und in müßigen Stunden und wenn achtzehnhundert Mark 
jährlich genügen 2“ 

Erich Freymann glaubte zu träumen. „Herr Baron,“ ſagte er 
verwirrt, „Ihr — Ihr glänzendes Anerbieten überraſcht und ehrt 
mich ſehr — aber es muß hier ein Mißverſtändniß vorliegen — durch 
meine Schuld, ich fürchte, ich bin gar nicht der, den Sie erwarteten.“ 
Nun erzählte er dem Baron, wie er dazu gekommen war, ſich bei 
ihm zu melden, und zeigte ihm das wappengeſchmückte Schreiben. 

„Das iſt richtig,“ lachte der alte Herr, „das iſt von meinem 
Vetter, dem Geheimen Regierungsrath Valentin v. Wolmeß. Nun, da 
ſehe ich, daß dieſe verwünſchte Handſchrift doch auch mal zu etwas 
gut ſein kann. Alſo braucht die Frau Couſine Angelika ſchon wieder 
einen Sündenbock zu ihren zwei Lämmern! Ich erinnere mich jetzt, 
eine ſolche Anzeige ſtand ja grade neben derjenigen, worin ich einen 
jungen Herrn zum Geſellſchafter ſuchte. Du lieber Gott, wenn ich 
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bedenke, was für Menſchen mir da ihre Offerten gemacht haben! 
Aber ſagen Sie mal, mein Lieber, was veranlaßt Sie denn, mir das 
noch zu verrathen, da Sie nun mal durch den Zufoll zu mir ges 
kommen find? Ich will meine Perſönlichkeit wirklich nicht überſchätzen, 
aber angenehmer als bei der Frau Baronin Angelika — der Gatte 
zählt nicht — hat man's wirklich bei mir!“ 

„Herr Baron,“ erwiderte Erich Freymann, „ich würde das nicht 
für loyal gehalten haben, Ihnen dies Mitzerſtändniß zu ver⸗ 
heimlichen!“ N 

„Bravo!“ rief der Baron. „Sie gefallen mir wirklich. Wieder 
ganz der Vater. Nun liegt ja aber glücklicher Weiſe unſerer Ver⸗ 
einigung nichts mehr im Wege — vorausgeſetzt, daß Sie wollen!“ 

„Mit tauſend Freuden!“ antwortete Erich. 

„Nun ſchön — dann ſchreiben Sie dem Herrn Geheimrath — 
Prinzeß Victoriaſtraße 24 wohnt er — ein höfliches Briefchen, daß 
Sie leider verzichten müßten, da Sie ſich inzwiſchen ſchon ander⸗ 
weitig engagirt hätten, aber bitte, nennen Sie meinen Namen nicht, 
ich habe meine Gründe dazu! Und dann — wann können Sie bei 
mir anziehen?“ 

„Wann Sie wollen,“ erwiderte Erich. 

„Alſo heute Abend ſchon? Das freut mich ſehr. Dann kön⸗ 
nen Sie mir ja vielleicht heute noch Revanche geben — mein alter 
Jakob wird für Ihre Zimmer ſorgen — à propos,“ er wendete ſich 
zu einem kleinen Schranke und kehrte mit einem Briefumſchlag zu⸗ 
rück, „vielleicht darf ich Sie bitten, dies zur Reiſezurüſtung zu ver⸗ 
wenden? Denn übermorgen früh reiſen wir nach Schloß Kettenberg 
hinaus, ich bin es gewohnt, den Frühling kalendermäßig dort auf 
meinem Geburtsſchloß zu erwarten — vielleicht verſpätet er ſich 
heuer nicht ſo ſehr, wenn er ſieht, daß wir ihm zu zweien entgegen⸗ 
harren. Alſo auf Wiederſehen heute Abend!“ f 

So kam es, daß der Candidat des höheren Schulamts Erich 
Freymann an dieſem letzten Wintertage anſtatt einer koſtſpieligen 
Depeſche nur einen Brief mit der Stadtpoſt abſandte und am fol⸗ 
genden Morgen in dem alten Palais der Freiherren von Wolmeß auf⸗ 
wachte, in einem ungeheuren Himmelbett, von deſſen Himmel ſtatt 
goldener Sterne zahlreiche ſchwarze Türkenköpfe mit grünen Turbanen 
herabblickten. (Fortſetzung folgt) 


Humoriſtiſches. 


— Ausrede. „Aber was machen Sie, Sie küſſen meine Toch⸗ 
ter! ?“ — „ „O, Ihr Fräulein Tochter war in Oumacht gefallen, 
und da mache ich Wiederbelebungsverſuche.““ 


— Zweideutig. Fräulein: „Sie ſollten doch eine Gans 

vom Markte mitbringen!“ — Dienſtmädchen: „Gnädiges Fräulein, 
es war keine mehr da!“ — „Sie waren wieder zu faul; ich bin 
verſichert, wenn ich hingehe, iſt eine da!“ 
Die leidigen Fremdworte. Bei einem Landesſchützen⸗ 
feſte fragt der Feſtpräſident ein ihm bekanntes auswärtiges Vereins⸗ 
mitglied: „Iſt Ihr Verein in corpore hergekommen?“ — Vereins⸗ 
mitglied: „Nein per Omnibus!“ 

— Domeſtiken⸗Rache. Burſche: „Einen Eſel, ein altes 
Rhinoceros hat mich der Herr Major genannt! (Von deſſen zurück⸗ 
gelaſſener Cigarre die Aſche auf den Teppich ſtreifend.) So, jetzt 
mag er ſich hüten, wenn die Frau Majorin nach Hauſe kommt!“ 
Mißverſtändniß. Dame (im Geſchäft): Bitte ein 
halbes Dutzend Handſchuh auf das Konto meines Mannes. Ich bin 
Frau Schnabel.“ — Commis: „Nummer?“ — Dame: „Num⸗ 
mer? Welche Frechheit! Mein Mann hat nur eine Frau und das 
bin ich, merken Sie ſich das!“ 

— Schlagfertig. Stutzer (auf der Landſtraße): „Ich weiche 
nicht jedem Eſel aus!“ Bauer: „Aber ich!“ 

— Im Kurort⸗Reſtaurant. Kellner: Sie haben ein be⸗ 
legtes und ein unbelegtes Butterbrod beſtellt — hier haben Sie beide! 
Gaſt: So, jetzt jagen Sie mir noch, welches iſt belegt und welches 
unbelegt? 

— Ein Gentleman. „Sie haben mich vor Zeugen geſchimpft 

als Hallunken.“ „Gewiß, ich wiederhole es und bin bereit Ihnen 
Genugthuung zu geben.“ „Nun geben Se her!“ 
Dringlicher Antrag. Dame: Ihr Heirathsantrag 
überraſcht und beglückt mich zugleich, doch gönnen Sie mir noch 48 
Stunden Bedenkzeit? Freier: Das iſt ſehr lange, bis dahin könnt' 
ich mir ſelbſt die Sache anders überlegen. 

— Alle Achtung. Gaſt (zum Kellner): „Iſt die Zunge auch 
ganz friſch?“ — Kellner : „Sprechend!“ 
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mas geforſcht, durch welches fünf unmündige Kin⸗ 
der elternlos geworden find. 
— Miniſter und Poet. Staatsminiſter 
vd. Stephan, der Chef des deutſchen N 
weſens iſt unter die Dichter gegangen. Er hat 
eine Reihe von Vogeſenliedern gedichtet und fie 
für ſeinen Freundeskreis drucken laſſen. Der 
Verfaſſer nennt ſich darin „Kurt Rappolt“. Eines 
diefer Gedichte führt den Titel: 
Geſtändniß. 
Ich habe ſechszehn Arbeitsſtunden täglich 
Und doch noch Zeit für holde Poeſien, 
Und nur ein Thema ſcheint mir ganz unmöglich: 
Das Sechſerporto für Berlin. 


Gern ſtreb' ich vor das Thor zu den Geländen, 

Wo fi mein Herz mit der Natur beſpricht — 

Doch Rohrpoſtbriefe nach dem Vorort jenden, 
Nein Kinder, ſo weit geh' ich nicht. 


Und dann vermehr ich, was an Lied und Pſaltern 

Schon lieblich klang im deutſchen Dichterhain, 

Indeſſen in ein Mehr von Poſtamtsſchaltern 
Stimm id fo leichten Sinnes nicht ein. 


Und eng verbunden will ich Zwieſprach führen 
Mit 8 rau Erato, dieſem GötterweibL, = # 
Doch mit Ermäßigung der Telephongebühren 
Bleib auch die Muſe mir vom Leib 
— Aus Paris wird geſchrieben: „Ein 
alter Anhänger der Napoleoniden iſt in 
dem eben verſtorbenen Baron Larrey aus den 
Reihen der Lebenden geſchieden und das kleine 
imperialiſtiſche Häufchen, das aus der neuen Gene⸗ 
tation keinen Nachwuchs erhält, hat wieder einen 
feiner wenigen Getreuen zu beweinen. Der Ver⸗ 
Pues diente einſt als Leibarzt Napoleon dem 
ritten, nachdem ſein Vater daſſelbe Amt bei 
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dem erſten Bonaparte⸗Kaiſer bekleidet hatte. Der 


große Korſe war dem älteren Larrey ſehr zugethan, 
was theilweiſe auch darauf zurückzuführen ſein 
mochte, daß zwiſchen den Geſichts zügen der Beiden 
eine bemerkenswerthe Aehnlichkeit beſtand. Dieſe 
hätte dem Papa Larrey bei Waterloo faſt das 
Leben gekoſtet. Er wufde in der Schlacht von 
preußiſchen Küraſſieren gefangen und ſollte, da 
man ihn für ein Mitglied der Familie Bonaparte 
hielt, auf der Stelle erſchoſſen werden. Einer 
jener bizarren Zufälle, in denen das wirkliche 
Leben fo oft alle Dichter und Romanſchreiber 
überbietet, wollte es, daß einem berliner Arzt, der 
einſt bei dem zum Tode Verurtheilten ſtudirt 
hatte, die Aufgabe zufiel, demſelben die Augen 
zu verbinden. Er erkannte den ehemaligen Lehrer 
und ließ ihn Blücher vorführen, der den Leibarzt 
des geſchlagenen Kaiſers mit Geld verſah und 
über die Grenze ſchickte. In ſeinem Teſtamente 
gedachte Napoleon mit einem Legate von 100,000 
Francs des treuen Dieners und fügte die Be⸗ 
merkung hinzu, daß er in ihm den rechtſchaffen⸗ 
ſten Mann verehre, den er je in ſeinem Leben 
begegnet habe. Dieſelde Verehrung, die Vater 
Larrey für Nopoleon hegte, zog den Sohn zu der 
Mutter deſſelben, der Madame Mere“, wie ſie in 
imperialiſtiſchen Kreiſen genannt wurde, hin. Er 
traf die Matrone zum erſten Male im Jahre 
1834 in Rom, wo er nach ihren eigenen Aufs 
zeichnungen ihre Selbſtbiographie redigirte, die 
olgendermaßen anhebt: „Mit dreizehn Jahren 
wurde ich an Charles Bonaparte verheirathet, 
der ein ſchöger Mann und jo groß wie Murat 
war.“ Als Leibarzt Napoleon's III. machte ſich 
Baron Larrey dadurch in den Tuilerien mißliebig, 
daß er mit offener Rückſichtsloſigkeit die letzte 
Krankheit des Kaiſers, als ihre erſten Symptome 
auftraten, diagnoſticirte und einen operativen Ein⸗ 
griff forderte. Die übrigen zur Conſultation 
berufenen Aerzte widerriethen eine Operation und 
fanden auch bei der Kaiſerin Zuſtimmung. Bald 
darauf trat bei dem Kaiſer zu dem politiſchen 
auch der phyfiſche Verfall, deſſen Erſcheinungen 
Zola in ſeinem „Zuſammenbruch“ ſo packend ge⸗ 
ſchildert hat. Baron Lorrey bis zu ſeinem 
Tode an den Arbeiten wiſſenf er Vereine 
regen Antheil genommen. Mit ihm ſinkt wieder 
ein Stück Geſchichte in's Grab.“ 

— Einer der größten Schachſpieler 
der Welt bat ſich am Haſtings⸗Turnier nicht 
betheiligt, jedoch die dort geſpielten Partien mit 
dem größten Intereſſe verfolgt; dieſer berühmte 
Schachſpieler iſt kein Geringerer als — Papft 


Leo XIII. Ein römiſcher Prieſter, Pater Guilia, 


ift gewöhnlich der Gegner Seiner Heiligkeit und 

erfreut ſich dieſer vornehmen Gegnerſchaft ſchon 

32 Jahre lang. Als Kardinal Pecci den päpſt⸗ 

lichen Stuhl beſtieg, ward Pater Guilia — das 

mals in Florenz — nach Rom beſchieden und 
erhielt ſtändige Wohnung im Vatican. Er ift ein 
vorzüglicher Spieler, aber jo heißblmtiger Natur, 
daß der Papſt oft die Gelegenheit wahrnimmt, 
ihm eine kleine Predigt zu halten über die Tugen⸗ 
den der Selbſtbeherrſchung und Entſagung. Bei 
dieſer 0 0 ſei auch erwähnt, daß das eng⸗ 
0 liſche Haus det Gemeinen ſtels eine große An⸗ 
zahl von Schachfreunden zählt, die in den Warte ⸗ 
pauſen fi die Zeit mit diefem edlen Spfele ver⸗ 
treiben. Mit dem Sturze der liberalen Partei 
wird nun auch der Abgang bedeutender Schach⸗ 
kräfte bedauert, jo Mr. Henniker Heaton, Col. 

Nolan, Sir George Newnes, Mr. Townſend u. 

. Doch verſpricht man ſich von den neueinge⸗ 

tretenen Mitgliedern wieder einen Zuwachs an 

friſchen Kräften und dann können die Herren 
ihrem Lieblingaſpiele wieder obliegen. 

Das Obſervatorium auf dem 
Montblanc, Der Aſtronom Janſſen erſtattete 
in der letzten Sizung der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften Bericht über den fetzigen Stand feines 

Obſervatoriums auf der Spitze des Montblanc, 

das er zuletzt vom 26. bis zum 30. September 


beſucht hat. Die Auffahrt zum Gipfel in dem 
für Janſſen angefertigten, von zwölf Führern 
bald geſtoßenen, bald getragenen Schlitten war 
diesmal beſonders beſchwerlich wegen der im 
trockenen und heißen Monat September einge⸗ 
tretenen Glätte und Härte des Eiſes. Am 26. 
September verließ er Chamounix um 7 Uhr Mor⸗ 
gens und langte Abends 5 Uhr auf den Grands 
Mulets an. Am folgenden Tage legte er in 
zwölf Stunden blos die Strecke bis zu den 
Rochers⸗Rouges zurück und erſt am dritten Tage 
gelangte er nach 2½ Stunden zum Obſervato⸗ 
rium des Gipfels. Er brachte zwei Nächte oben 
zu und ließ ſich am 30. in einer Tagesreiſe nach 
Chamounix hinabtragen. Eine viel ſchlimmere 
Fahrt hatte am 11. Auguſt Janſſens Aſſiſtent 
Maurice de Thierry gehabt. Er wurde unterwegs 
von einem Schneeſturm überraſcht und mußte zehn 
Stunden lang ohne Obdach am gleichen Fleck 
bleiben. Als er endlich zum Gipfel aufſteigen 
konnte, verſchlimmerte ſich das Welter durch Ge⸗ 
witter mit gewaltigen Donnerſchlägen derart, daß 
er keine Arbeit vorzunehmen vermochte und wie⸗ 
der nach Chamounix zurückkehrte. Als nach eini- 
gen Tagen ein günſtiger Wechſel eingetreten war, 
ſtieg er wieder hinauf und konnte nun bleiben. 
Im Obſervatorium beſtimmte Janſſen den Platz 
für das große Fernrohr von 12 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, das nächſtes Jahr functioniren ſoll. Er 
berichtigte auch die Stellung des Meteorographen, 
der mangelhaſt war. Bis dieſe Inſtrumente, die 
auch zur Winterszeit als automatiſche Regiſtrirungs⸗ 
apparate wirken ſollen, allen Anſprüchen genügen, 
find nach Janſſens Geſtändniß noch manche Ver⸗ 
ſuche und Studien nöthig. Aber es ſei ſo wich⸗ 
tig, über die Witterung auf dem höchſten Gipfel 
Europas genaue und fortlaufende Angaben zu 
haben, daß ein ſolches Reſultat nicht zu theuer 
erkauft werden könne. Die außergewöhnliche 
Trockenheit, die Ende September herrſchte — der 
Thaupunkt war am 28. September Mittags auf 
18° unter Null geſunken — benutzte Janſſen zu 
Studien über das Vorhandenſein von Waſſer⸗ 
dampf in der Dunſthülle der Sonne. Dieſe 
Studien ergänzen ſeine Unterſuchungen über den 
Sauerſtoff der Sonne. Der berühmte Aſtronom 
P. Secchi hatte das Vorhandenſein von Waſſer⸗ 
dämpfen in den Sonnenflecken behauptet. Janſſen 
ſchloß ſeinen Vortrag, indem er auf einige An⸗ 
griffe gegen ſein Objerpatorium antwortete. Das 
auf den Boſſes bei Chamounix errichtete Obſerva⸗ 
torium des Herrn Wallot genüge nicht, weil aus 
meteorologiſchen und aſtronomiſchen Gründen der 
ringsum freie höchſte Gipfel des Gebirges allein 
enlſcheidende Beobachtungen geſtatte. Die Er⸗ 
bauung des Obſervatoriums auf gehärtetem 
Schnee, nachdem man umſonſt verſucht hatte, 
durch Ausgraben den Felsgrund zu erreichen, habe 
ſich als durchaus ſolide bewährt. 


— Ueber den Kindesmord in Breslau 
hat ſich die Aufregung in der dortigen Bevölkerung 
noch nicht gelegt. Nach der Verhaftung der Kindes⸗ 
mörderin, der Tochter des Fabrikdirectors Wagner, 
hat man nun auch deren Mutter feſtgenommen. Sie 
ſteht im Verdachte, Beihilfe geleiſtet zu haben. Als 
der unglückliche Gatte und Vater, eine geſellſchaftlich 
bhochangeſehene Perſönlichkeit, der zugleich eine 
führende Stellung in der Breslauer Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung inne hat, von dem Sachver⸗ 
halt erfuhr, erlitt er einen Schlaganfall, der fein 
Leben ernſtlich gefährdet. Die neunzehnjährige, 
bildſchöne Mörderin ſtand kurz vor ihrer Verhei⸗ 
rathung mit einem 22⸗jährigen Kaufmann in in⸗ 
timen Verkehr. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Der ruſſiſche Bedarf an Eiſenbahn⸗ 
material. 

Aus Charkow wird unterm 24. September 
(6. October) geſchrieben: Herde fand hier im Grand 
Hotel die ſehr ſtark beſuchte Verſammlung der 
Eiſen⸗Induſtriellen Süd⸗Rußlands ſtatt. Die 
Verſammlung wurde geleitet von Herrn Oberberg ⸗ 
rath Prisnuchin, derſelben wohnten zwei Regie⸗ 
rungscommiſſare aus dem Eiſenbahndepartement 
bei. Nachdem in erſter Reihe über die günftige 
Lage der Eiſeninduſtrie Bericht erſtattet worden, 
theilte Herr Prisnuchin mit, daß in Folge der 
lebhaften und langfichtigen Beſchäftigung die 
Preiſe für fämmtliche Eiſenſorten vom 1. Octo⸗ 
ber ab je nach Qualität um 15 bis 18 pCt. 
erhöht werden. Eine Special ⸗Commiſſion der 
Mitglieder der Vereinigung der ruſſiſchen Eiſen⸗ 
induſtrieellen wird die Preisfeſtſtellung vorneh⸗ 
men. Der Regierungscommiſſar Balkin gab die 
wichtige Erklärung ab, daß ſeitens des Eiſenbahn⸗ 
Departements der endgiltige Beſchluß gefaßt wor⸗ 
den iſt, den Bau der großen Sibiriſchen Eiſen⸗ 
bahn in ihrer ganzen Ausdhenung mit möglichſter 
Beſchleunigung fertig zu ſtellen. Da nun aber 
von den Vorſtehern des Vereins der Ruſſiſchen 
Eiſen⸗Induſtriellen die Erklärung abgegeben wur⸗ 
de, daß die ruſſiſche Induſtrie nicht im Stande 
ſei, in den nächſten zwei Jahren den großen Be⸗ 
darf an Schienen und Eiſenbahnmaterial 


miſſars eine Commiſſion ernannt worden, die 


ſobald als möglich mit ausländiſchen Walzwer⸗ 


ken, und es iſt direct betont worden, in erſter 
Reihe mit deutſchen Walzwerken, über die Ueber⸗ 
nahme derjenigen Lieferungen unterhan deln ſoll, 
die von den rufſiſchen Werken nicht auseführt 
werden. können. Die Commiſſion beſteht aus den 
Herren Geheimrath Charitonenko, Ingenieur Pan⸗ 
iſchin und Betriebsdirector Iwanenko. Die Ars 
beiten der Commiſſion ſollen unverzüglich begin⸗ 
nen, 


Neubau von Häfen. 


Das Wege und Communications⸗Miniſte⸗ 
rium projectirt in Pernau (Livland) und Derbent 
den Neubau von Häfen. Ferner wird von drei 
Capitaliſten⸗Conſortien die Vertiefung des immer 
mehr verſandenden Hafens von Taganrog beab⸗ 
ſichtigt. 

Laut den bei dem Finanzminiſterium einge⸗ 
troffenen Nachrichten über die Fahrten des 
Dampfers „Nordenskjöld“ zwiſchen Archangelsk 
und der Petſchoramündung erſcheint die reguläre 
Schifffahrt längs der fibiriſchen Küſte möglich. 


Ertrag der Poſener Ausſtellung. 


Die Poſener Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 
hat, wie das „Pof. Tagebl.“ hört, einen Ueber⸗ 
ſchuß von rund 50,000 M. aufzuweiſen. 


Die Nebenproducte der Steinkohle. 


Welche wichtige Rolle die Steinkohle in der 
Culturentwickelung ſpielt, iſt allgemein bekannt. 
Ein Jeder weiß, daß wir den ſchwarzen Diaman⸗ 
ten heutzutage noch immer den größten Theil 
unſerer Wärme, Kraft und Beleuchtung verdan⸗ 
ken, ebenſo daß aus ihnen weitere Nebenproducte 
gewonnen werden, aber die Vielſeitigkeit dieſer 
letzteren iſt meiſtens nur Fachleuten bekannt, und 
darum dürfte die nachſtehende Mittheilung des 
Patent- und techniſchen Bureaus von Richard 
Lüders in Görlitz gewiß von Intereſſe ſein: 
Aus 1000 kg gewöhnlicher Gaskohle können 
außer Gas noch folgende Producte gewonnen 
werden: 750 kg Coaks, 80 1 Ammoniakwaſſer 
und 65 kg Steinkohlentheer. Durch Oeſtillation 
des letztgenannten werden erhalten: 31,5 kg 
Pech, 7,5 kg Creoſot, 6,5 ſchwere Mineralöle, 
4,2 kg Naphtha⸗Gelb, 2,8 kg Naphthalin, 2,2 
kg Naphthal, 1,1 kg Naphtha ſolvent, 0,5 kg 
Aurin, 0,5 kg Benzin, 0,5 kg Anilin, 0,22 kg 
Anthracen und 0,4 kg Toluol. Aus Toluol wird 
wiederum die Subſtanz Saccharin gewonnen, welches 
die 530 fache Süßigkeit des beſten Rohrzuckers ent⸗ 
hält und wovon 1 Theil genügt, um 1000 Thei⸗ 
11 Waſſer einen ziemlich ſüßen Geſchmack zu 
geben. 


Kleine Chronik. 


— Das „Volapük“, das man allgemein für 
längſt todt hielt, iſt in Belgien zu neuem Leben 
erwacht. Der belgiſche Volapükiſten⸗Bund ift 
noch immer vorhanden und als Beweis dafür, 
daß er noch lebt und auch noch lebensfähig iſt, 


veranſtaltet er in dieſem Monat in Courtray 


(oder Kortyk in Weſtflandern) eine große Aus⸗ 
ſtellung von Büchern, Geſangsſtücken, Correſpon⸗ 
denzen aus aller Welt, die ſämmtlich im Volapük 
redigirt find. 


— Am 15. d. Mts. wird der ſpaniſche Hof 
San Sebaſtian verlafjen. Die königliche Familie 
wird aber vorläufig nicht im madrider Palaſte 
Wohnung nehmen, weil um dieſe Zeit die Bauar⸗ 
beiten, die dort ausgeführt werden und bei welchen 
800 Perſonen beſchäftigt find, noch nicht beendigt 
ſein werden. Die Königin, der König, die Mutter 
der Königin und die Infantinnen werden ſich einſt⸗ 
weilen nach dem Pradopalaſte begeben, deſſen 
Räumlichkeiten bereits eingerichtet worden find, 
Anfangs ſollte die königliche Familie im Es⸗ 
corial refidiren, weil der Pradopalaſt, in welchem 
Alfons XII. geſtorben iſt, in der Königin Regen⸗ 
tin ſtets trübe Erinnerungen wachruft, aber 
ſchließlich entſchied ſich die Königin doch für dieſen 
Palaft, der nicht weit von Madrid entfernt iſt, 
wodurch den Räthen der Krone die Möglichkeit 
geboten wird, die wichtigen Staatsangelegenheiten 
mit der Monarchin perſönlich zu beſprechen. 


„„ Profeſſor Dr. Th. Weil von der tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Berlin hält ſich augenblicklich 
in Pera auf, um im directen Auftrage des Sul⸗ 
tans die dortigen hygieviſchen Einrichtungen zu 
ſtudiren und praktiſche Verbeſſerungsvorſchläge zu 
machen. In Begleitung des Stadtpräfecten Re⸗ 
van Paſcha beſichtigte er bereits alle Stadttheile, 
in Gemeinſchaft mit einer einer eigens berufenen 
techniſchen Commiſſion, zu der auch der Bot⸗ 
ſchaftsarzt Dr. Mordtmann gehört. In einigen 
Tagen wird er dem Sultan ſeinen Generalrapport 
unterbreiten und dann gleich die Durchführung 
ſeiner Vorſchläge ſelbſt in die Hand nehmen. 
Man will auf dieſem Wege durch gründliche Ab⸗ 
hilfe beſonders die Cholera bekämpfen, welche 
zur Zeit in Pera noch immer zahlreiche Opfer 
fordert. Profeſſor Weil hat auf dem Gebiete der 
Hygieine ſchon Hervorragendes geleiſtet und wird 
ſicher der deutſchen Wiſſenſchaft im Orient volle 
Anerkennung verſchaffen. 


— Aus Chicago meldet ein Privat⸗Tele⸗ 
gramm: „Ein in den Annalen 'der Stadt uner⸗ 
hörtes Verbrechen hat die Bevölkerung in Aufer- 
gung verſetzt. Geſtern Abend um acht Uhr hiel⸗ 
ten fünf maskirte Männer einen Wagen der elek⸗ 
triſchen Bahn an der äußerſten Peripherie der 


Stadtgrenze an. Zwei von ihnen blieben mit ge⸗ 
zu 
decken, jo iſt mit Genehmigung des Regierungscom⸗ 


zogenen Revolvern an den beiden Enden des Wa⸗ 
gens ſtehen, um eine Einmiſchung von Außen 
unmöglich zu machen, die anderen drei ſprangen 
zu gleicher Zeit in den inneren Wagenraum. 
Indem ſie den bekannten Ruf der Wegelagerer 
des wilden Weſtens: „Hände hoch“ ausſtießen, 
begannen ſie die beſtürzten Paſſagiere, welche der 
Schreck ſtarr gemacht, auszurauben. Sechshundert 
Dollars, ein Dutzend Uhren, Schmuck und Werth⸗ 
ſachen fielen ihnen zur Beute. Als die Paſſagiere 


ſich endlich von der erſten Beſtürzung erholten 


| 


und ſich zur Wehr ſetzen wollten, hatten die frechen 
Räuber ihr Werk faſt vollendet. Einer der 
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Paſſagiere wurde im Handgemenge erſchoſſen, drei 
arg zugerichtet. Die Spitzbuben machten ſich 
ſodann aus dem Staube, und bisher hat die 
Polizei ihrer nicht habhaft werden können.“ 

— Für Markenſammler. Aus London ſchreibt 
man: Hier wurde die berühmte Markenſammlung 
Sir S. H. Laing's öffentlich verſteigert. Ein⸗ 
zelne Marken brachten ziemlich hohe Preiſe. Unter 
andern bezahlte man für eine Collection von 
engliſchen Guinen⸗Marken (1862) pro Stück 13 
Pfund, alſo beinahe 300 Mk. Eine Neu⸗Braun⸗ 
ſchweig brachte 670 Fr. und eine überaus ſchöne 
St. Mauritius 34 Pfund. Für vier andere ältere 
Mauritius wurden zuſammen 4500 Fr. bezahlt. 
Man ſieht, Markenliebhaber laſſen ſich ihre Leis 
denſchaft etwas koſten. 


— Ein zeriſſenes Futter als Verräther. 
Aus Luzern ſchreibt man: Es iſt intereſſant, wie 
die hieſige und die genueſiſche Polizei den Aufent⸗ 
halt des flüchtigen Banquiers Alfredo Bingen, 
über den wir wiederholt berichteten, erfuhr. Er 
wußte ſich, durch feine Friſur und durch Abrafiren 
des Bartes völlig unkenntlich gemacht, in Amſter⸗ 
dam dermaßen in Sicherheit, daß er ſofort einen 
ſeiner früheren Anzüge zu einem Hotelſchneider 
ſandte, um das an einer Stelle zerriſſene Futter 
zu repariren. Dabei fand der Schneider den ſo⸗ 
genannten Commiſſionszettel, durch welchen große 
Schneiderfirmen ihren Arbeitern den betreffenden 
Auftrag ertheilen. Dort ſtand deutlich: Abito 
di società del banchiere Alfredo Bingen u. ſ. w. 
(Geſellſchaftsanzug für den Banquier Alfted 
Bingen ꝛc.) Zufällig entſann der Schneider fi 
dabei, daß er von einem Ausreißer gleichen 
Namens etwas gelefen hatte, und ſofort llef 
er zur Polizei, die das Weitere veranlaßte. 


— Ein Kaſſirer, der per Zweirad durchgeht, 
das iſt dech wenigſtens einmal etwas Neues. 
Aus Prag wird gemeldet: „Der Comptoiriſt 
Wilbelm Rödling, welcher nach Defraudiru 
von 9000 Mark auf dem Zweirade durchging, 15 
heute in Hamburg verhaftet worden.“ 


— Aus London wird berichtet: „Der Afrika⸗ 
reiſende Stanley erzählte einem Reporter in 
Canada folgende charakteriſtiſche Anekdote über 
Gladſtone: 

Ich hatte ein Interview mit Gladſtone 
wegen des Sklavenhandels, den ich von ihm unter⸗ 
drückt haben wollte. Ich ließ eine große Katte 
von Afrika vor ihn legen. „Dort“, ſagte ich, „tft 
der Hafen von Mombaſa, in dem Sie die ganze 
britiſche Flotte unterbringen könnten. Es iſt der 
befte Hafen der Welt.“ — „Wer hat ihn ge⸗ 
macht? war die raſche Frage. — „Die Natnk“, 
erwiderte ich tuhig. — „O nein, die Natur mächt 
Rheden, der Menſch macht Häfen“, war die mit 
großem Nachdruck gegebene Erwiderung. — Ent⸗ 
ſchuldigen Sie, Sir, auch die Natur macht Häfen, 
und dieſer iſt einer davon.“ — Er frhüttelte den 
Kopf; er war Premier von England, es ließ ſich 
nicht mit ihm ſtreiten. Darauf deutete ich mit 
meinem Finger auf den Victoria⸗See und ſagte: 
„Hier iſt der zweitgrößte See der Erde nach dem 
Lake Superior und die Nilquelle.“ Ich E 
Vieles über den See und ſeine Bedeutung, 
ich die Entdeckung machte, daß Gladſtone meinen 
Worten nicht die geringſte Aufmerkſamkeit ſchenkte, 
ſondern mit tiefem Intereſſe einige Berge auf 
der Karte betrachtete. — „Wie heißt man dieſe 
Berge?“ fragt er. „Gordon Bennet⸗Mackay, 
Sir.“ — „Und wer hat dieſen Bergen ſo lächer⸗ 
liche Namen gegeben?“ — „Ich, Sir, ich habe 
dieſe Berge enkdeckt.“ — „Nein, nein,“ war 
Gladſtone's nachdrucksvolle Antwort, „dieſe Berge 
wurden vor ſechsundzwanzig Jahrhunderten von 
Herodot entdeckt!“ 


— W. Arnold ſchreibt in der Zeitjchrift 
„Waidwerk“ (Nr. 24 vom 5. September ds.) 
über den Speiſeſaal des fürſtlich Pleß'ſchen 
Jagdſchloſſes Promnitz u. A.: „Fenſter und 
Wände find mit altdeutſchen Sprüchen be⸗ 
deckt, deren einige in ihrer urwüchſigen Wahr⸗ 
heit verdienen, in weiteren Kreiſen bekannt zu 
werden: j 

Jägervolk lebt meift im Grellen, 

Hat die frommſten und rohſten Gefellen, 


Wer nicht Luſt hat zu einem guten Schwert, 
Gutem Pferd 

Und ſchönem Weibe, 

Der hat kein Manasherz im Leibe. 


Sau iſt ein ritterliches Thier, 

An Muth und Kraft des Waldes Zier. 
In Lieb' und Kampf gleich ungebärlich 
Und jeder Ordnung ſo gefährlich, 

Wie es die Ritter alle waren! 


Beſonders die letzte Strophe verdient in der 
That, in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. 


— Was eine Volkszählung erfordert. Am 2. 
Dezember d. J. findet in Deutſchland eine Volkszäh⸗ 
lung ſtatt. Zu derſelben werden allein für 
Preußen etwa 55 Millionen Formulare gebraucht. 
Das Papier hierzu hat ein Geſammtgewicht von 
etwa 229,000 Kilogramm und einen Werth von 
ca. 60,000 Mark. Dazu treten noch die Koſten 
für Satz und Druck, Verpackung, Verſendung 1c. 


— Das koſtbarſte Zweirad der Welt dürfte 
der Sultan von Marokko befitzen. Es koſtete 
7,000 M. Außerdem beſitzt der Sultan ein elec⸗ 
triſches Tricycle, welches einen Koſtenaufwand 
von 2,000 Mk. erforderte. Der franzöfiſche 
Millionär Lebaudy, der durch "feine Excentriri⸗ 
täten bekannt iſt, hat ein ebenſo theures Zweirad. 

— Die in der Mariahilferſtraße zu Wien 
wohnhafte, aus Göttingen gebürtige Gattin des 
Ingenieurs Brunswick de Korompa ſchleuderte in 
einem Tobſuchtsanfalle ihrem Gatten ein Bürge⸗ 


4. 


leiſen und ihren Säugling an den Kopf. Sie 
ergriff alsdann den Säbel ihres Gatten und ſchlug 
auf den Letzteren ein. Sie konnte erſt durch hat» 
ten Kampf überwältigt werden. | 

— In Cole City, im Staate Tenneſſee, er- 
ſtürmte die Volksmenge das Gefängniß und zerrte 
einen Neger heraus, der ein weißes Mädchen ges 
ſchändet haben ſollte. Der Vater des Mädchens 
verſtümmelte den Neger in furchtbarer Weiſe und 
chnitt ihm die Ohren ab. Nachdem der Ange⸗ 
chuldigte ſeine Schuld bekannt hatte, zerquetſchte 
ihm ein anderer einen Finger nach dem andern, 
bis die Hände des unglücklichen Opfers der Lynch⸗ 
juſtiz wie ein Brei waren. Dann flogen die Re⸗ 
volverkugeln der Menge in den Reger, bis er todt 
war. Schließlich wurde ſeine Leiche verbrannt. 

— In Biévre bei Verſailles iſt Buron 


orben. Als Sohn des berühmten Chirurgen des Kaſ⸗ 
ers Napoleon I. wurde Baron Larrey 1808 in Paris 
geboren. Er ſtudirte Arzneikunde und machte 
unter den Aufpicien ſeines Vaters nun eine glän⸗ 
aan Carrier, Im Alter von dreiunddreißig 
ahren wurde er Profeſſor der chirurgiſchen Pa⸗ 
thologie. Als Leibarzt Napoleons III. machte er 

1859 den Feldzug in Italien mit, wo 
er die Pflege der auf dem Schlachtfelde Verwun⸗ 
deten in ganz neue Bahnen lenkte. Baron Lars 
rey war Mitglied der mediziniſchen Akademie und 
der Akademie der Wiſſenſchaften; mehrere Jahre 
lang hatte er auch einen Sitz in der Deputirten⸗ 
kammer inne. Von feinen Werken find zu er⸗ 
wähnen: „Analytiſche Methode in der Chirurgie“, 
und Heilbarkeit des Krebſes“ u. ſ. w. Larrey 
war ferner Verfaſſer zahlloſer Berichte und Mit⸗ 
theilungen an die Akademien und eines werth⸗ 
vollen Buches über Lätitia Ramolino, die „Frau 
Mutter des Kaiſers“, wie er ſie reſpectvoll nannte. 
Mit Baron Larrey verſchwindet eine der bekann⸗ 
teſten und charakteriſtiſchſten Perſönlichkeiten der 
ärztlichen Welt Frankreichs von der Bildfläche. 
Er war in Allem, was er unternahm, die per⸗ 
ſonificirte Correctheit, und wegen feines formaliſti⸗ 
ſchen, pedantiſchen Geiſtes nannte man ihn ſcherz⸗ 
haft „Director der akademiſchen Protokolle und 

Traditionen.“ 

— Die durch Grubenabbau hervorgerufenen 
Erdſenkungen auf „Waterloo“⸗Grube, Kreis Katto⸗ 
witz, werden immer ſtärker. Die Ortſchaft Joſefs⸗ 
dorf, wo ſich die Häuſer zu ſenken beginnen und 
mit Hölzern verſteift werden müſſen, gleicht einer 
von einem Erdbeben heimgeſuchten Orſchaft. Der 
Boden zeigt klaffende Riſſe und an einzelnen 
Stellen iſt das Terrain bis zu 3 m in die Tiefe 
geſunken. Die Villa des Schachtmeiſters Goihl 
ſieht aus, als ob fie auf einer Inſel ſtehen würde, 
da die Gartenanlagen um dieſelbe in die Tiefe zu 
ſtürzen drohen. Augeſichts dieſer Gefährlichkeit 
dieſes Terrains ordnete die Bergpolizei⸗ und 
Grubenbehörde die ſtrengſte Abſperrung an. Es 
ſteht zu befürchten, daß der Eiſenbahndamm, deſſen 
bereits eingetretene Spaünge mit feſtem ‚Material 
techniſch verſetzt worden find, fo daß die Eiſen⸗ 
bahn die gefährdeten Stellen mit großer Vorſficht 
langſam paſſiren muß, eines Tages derartig zu 
Bruch gehen wird, daß der Verkehr auf 
dieſer Strecke gänzlich wird aufgehoben werden 
müſſen. 

— Das Teſtament Paſteurs lautet ein⸗ 

fach jo: 

Dies iſt mein letzter Wille. 

Ich ſetze meine Gattin zur Erbin alles 
deſſen ein, was ich ihr nach dem Geſetze ver⸗ 
machen darf. 

Mögen meine Kinder den Geboten der Pflicht 
jederzeit treu bleiben und für ihre Mutter die 
Liebe bewahren, die ſie verdient. 

L. Paſteur. 

Paris, den 29. März 1877. 

N Axbois, den 25. Auguſt 1880. 

— Neue Tauſendmarkſcheine. In der nächſten 
Zeit werden im deutſchen Reich neue Tauſend⸗ 
markſcheine der Reichsbank zur Ausgabe gelangen, 
welche vom 1. März d. J. datirt find. Dieſelben 
unterſcheiden ſich von den zuletzt ausgegebenen 
dadurch, daß auf der Vorderſeite der Noten der 
rothe Controlſtempel zweimal und zwar rechts 
und links von den Unterſchriften angebracht iſt; 
ſodann find die Nummern der Noten auch auf 
die Rückſeite gedruckt, und zwar am oberen 
und unteren Rande. Zur Herſtellung der Noten 
iſt ein dünneres Pflanzenfaſerpapier als bisher 
verwendet, ſonſt iſt die Ausſtattung der neuen 
Noten die gleiche, wie der bisher ausgegebenen. 

— Zurchtbare Stürme haben die letzten 
Tage in England gewüthet. An der Nordoſtküſte 
war das Wetter ſo ungeſtüm, daß die Arbeit auf 
den Schiffsbauhäfen in Hartlepool eingeſtellt 
wurde. Es regnete in Strömen und die See ging 
bergehoch. Der Dampfer „Tintoe“ von Glasgow 
if an der Spital Bai geſtrandet. Der Capi⸗ 

tän und die Beſatzung wurden mitte lſt des Ra⸗ 
ketenapparates gerettet. Auch im Aermelcanal 

herrſchte daſſelbe Wetter. Die Poſtdampfer find 

ſämmtlich verſpätet eingetroffen. Viele Schiffe 
liefen in den nächſten Hafen ein, nachdem ihnen 
der Sturm die Segel zerfetzt hatte. 

L Aus Paris wird gemeldet: In der Rue 
du Faubourg Montmartre erwürgte ein Arbeiter, 
Namens Lhermitte, den Geliebten ſeiner Gattin. 
Lhermitte ſuchte ſeit drei Monaten ſeine Frau, 
die mit einem gewiſſen Delattre, einem Händler 
mit Friſeurartikeln, gemeinſam lebte. Vorigen 

„Freitag entdeckte der Gatte die Beiden in der 
Rue du Faubourg Montmarte. Er freundete ſich 
mit dem Liebhaber an und trank ſich gemeinſam 
mit dieſem einen Rauſch. Abends kehrte zuerſt 
Delattre allein in die gemeinſame Wohnung zu⸗ 
rück, dann folgte ihm Lhermitte. Um 10 Uhr 
langte auch Frau Lhermitte an. Als ſie in das 


5 Larrey, ehemaliger Chefarzt Napoleon's III. ges 


Lodzer Tageblatt 


„Zimmer trat, fand fie den Liebhaber erdroſſelt 


im Lehnſtuhl ſitzend und ihren Gatten im Bette, 
wo er nach vollendeter Rache ruhig ſeinen Rauſch 
ausſchlief. 

— Schießübungen im Dunklen. Auf dem 
Schießplatze bei Jüterbogk hat die deutſche Artil⸗ 
lerie letzthin u. A. auch bei völliger Dunkelheit 
Schießübungen veranſtaltet. Es handelt fich hier⸗ 
bei um die Beſchießung von Biwaks, die durch 
Feuer dargeſtellt wurden. Geſchoſſen wurde, wie 
verlautet, mit vorzüglihem Ergebniß, auf Ent» 
fernungen bis zu 3000 m. 

— Ein Privattelegramm aus Oels in Schle⸗ 
ſien meldet: Das Schwurgericht verurtheilte die 
Eheleute Hunger wegen Ermordung der Auszüg⸗ 
lerin Hein zum Tode. 

— Vor etwa zehn Jahren erſchoß ein aus 
Sarſtedt gebürtiger Student ſeinen Stiefvater, 
weil derſelbe fortgeſetzt ſeine Mutter arg gemiß⸗ 
handelt hatte. Er wurde deshalb vom Schwurge⸗ 
richt zum Tode verurtheilt, die Todesſtrafe jedoch 
in lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt. 
Im Zuchthauſe hat ſich der unglückliche junge 
Mann ſo gut geführt, daß er jetzt auf ein von 
der Direction befürwortetes Geſuch vom Kaiſer 
begnadigt und ſofort aus der Strafanſtalt ent⸗ 
laſſen worden iſt. 

— Jönköpings Tändſtickor. Fünfzig Jahre 
find nunmehr verfloſſen, ſeitdem E. Lundſtröm 
Jönköpings Zündhölzerfabrik errichtete. Zur Feier 
dieſes Ereigniſſes ſoll auf dem ſchönſten Platze 
der betriebſamen und hübſchen Stadt am Wettern⸗ 
ſee dem Vater der Induſtrie der „tändstickors 
utan svafvel och fosfor“ ein Denkmal errichtet 
werden als Ausdruck der Dankbarkeit für den 
Begründer von Jönköpings Wohlſtand. 

— Die mediciniſche Facultät der berliner 
Univerſität hat als Nachfolger Bardelebens in der 
Profeſſur für Chirurgie dem Cultusminiſter an 
erſter Stelle Profeſſor Dr. v. Bramann⸗Halle vor⸗ 
geſchlagen. An zweiter und dritter Stelle wurden 
Profeſſor Dr. Kocher⸗Bern und Profeſſor Dr. 
Ernſt Küſter, welcher in dieſem Jahre das Rec⸗ 
torat der marburger Univerfität innehat, in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. 

— Gänſecholera. Unter den von einem Händ⸗ 
ler in einer Stadt der Provinz Sachſen in Preußi⸗ 
ſchen verkauften Gäuſen iſt eine Krankheit ausge⸗ 
brochen, der im Ganzen 160 Thiere erlegen find. 
Einem Käufer ſtarben allein 40 Gänſe an der 
Krankheit, die man als „Gänſecholera“ bezeichnet. 
In Gr.⸗Ammensleben, wo ein anderer Händler 
600 Stück abſetzte, find 450 Thiere der Seuche 
erlegen. Alſo Vorſicht beim Gänſekauf! 

— Ein engliſcher Künſtler, der gegenwärtig 
in der Malercolonie Barbizon im Walde von 
Fontainebleau wohnt, wollte an einem der letzten 
Abende einen Mondeffect in einer dortigen Felſen⸗ 
partie ſtudiren und kletterte, um den Weg abzu⸗ 
kürzen, über die Mauer eines Landgutes. Aber 
hier wurde der arme Buß mit einer Schrotladung 
empfangen, die ihn niederſtreckte. Man hatte ihn 
für einen Dieb oder Wilderer, wenn nicht für ein 
Stück Wild gehalten, das fich in die Privatbe⸗ 
ſitzung verirrt hätte. Es heißt, ſein Zuſtand ſei 
ſo gefährlich, daß ihm das rechte Bein abgenom⸗ 
men werden müſſe. 

— Siebenundzwanzig Walfiſche auf den 
Strand geworfen. Eine glückliche Entdeckung 
haben am Morgen des 4. Juli d. J. zwei Maoris 
gemacht. Außerhalb der Nordſpitze des Hafens 
von Kaipara, Neu⸗Seeland, fanden fie innerhalb 
eines Radius von wenigen Meilen 27 Sperm⸗ 
wale am Strande. Es heißt, daß die Thiere 
um die Zeit, daß ſie ihre Jungen gebären, nach 
den höheren Breiten in wärmeres Waſſer hin⸗ 
ziehen, und man nimmt an, daß die Thiere in 


Der charakteriſtiſche Unterſchied des Wegener'ſchen 


Syſtems im Vergleich mit ſämmtlichen anderen, 


welcher in der Anwendung des natürlichen Schorn⸗ 
ſteinzuges zum Einblaſen des Kohlenſtaubes be⸗ 


ſteht, während ſonſt ein Motor zu dieſem Zweck 


benutzt werden muß, hat dieſer Erfindung zur 
Anerkennung in weiteſten Kreiſen verholfen. Als 


das älteſte der Kohlenſtaubfeuerungs⸗Syſteme hat | 


der Wegener'ſche Apparat auch den Vortheil län⸗ 
gerer Erprobung voraus. Er iſt an mehreren 
Stellen über Jahr und Tag in praktiſcher An⸗ 
wendung, ſo in Berlin in der ſtädtiſchen Markt⸗ 
halle in der Lindenſtraße, wo er endlich die Aſtro⸗ 
nomen der Sternwarte durch feine Staubloſigkeit 
befriedigt, in der Incruſtaſteinfabrik in Plötzenſee 
und an anderen Orten. Seit mehreren Monaten 
hat auch ein vom Kriegs miniſterjum reſſortiren⸗ 


zu kommen. 


W241. | 
Mis. meldet, daß die Streitkräfte Ras Mang h 
ſcha's aufgelöft find. Dieſer hat ſich mit eine ß 
Meinen Anhang nach dem Berge Uogare geflüch 
tet. General Arimondi wurde mit 3 Bataillon. 
und einer Bergbatterie abgeſchickt, um die Haupf. 
macht der Rebellen zu zerſtreuen und Gebah 
welcher im Beſitze von Ambanagi iſt, zu Hilſ 
Die Bevölkerung zeigt fi von dp 


Anweſenheit der italieniſchen Truppen befrie digi 
Von überallher kommen Abordnungen und df 


Italiener zu marſchiren. 


des Etabliſſement zwei Keſſel auf dieſe Kohlen⸗ 
zeichneter Geſundheit. 


ſtaubſeuerung eingerichtet und die Apparate geuer⸗ 
dings feſt übernommen. Ebenſo wendet das 
Krupp⸗Gruſon⸗Etabliſſement in Magdeburg die 
Wegener'ſche Erfindung an. Während ſich fo die 
Aufmerkſamkeit der leitenden Induſtriellen und der 
techniſchen Kreiſe des Inlands für den Fortſchritt 
der Kohlenſtaubfeuerung bekundet, welcher die end⸗ 
liche Löſung des Problems der rauchloſen Feuer 
rungen verſpricht, darf es mit beſonderer Genug⸗ 
thung erfüllen, daß die hier beſprochene deutſche 
Erfindung bei einer Preisausſchreibung der pariſer 
Municipalität auf rauchfreie Kohlen verbrennung 
nach einer Reihe von Vorverſuchen unter 112 
Mitbewerbern als erſte zur Anſtellung von Ver⸗ 
ſuchen in größerem Maßſtabe herangezogen wor» 
den iſt. 


Neueſte Nachrichten. 


Görlitz, 13. October. In dem Braun. 
kohlen⸗Bergwerk „Joſef⸗Hermann⸗Grube“ in Troit⸗ 
ſchendorf entſtand eine gewaltige Feuersbrunſt, 
welche den „Markuſchacht“ nebſt Förderthum und 
vielen Kohlenſchuppen einäſcherte. 

Weſel, 13. October. Der Staatsanwalt 
hat die Haftenlaſſung des Spinnereibeſitzers Beck⸗ 
mann auch gegen hohe Caution abgelehnt. Die 
Räumungsarbeiten in Bocholt mußten eingeſtellt 
werden, weil die Umfaſſungsmauern einzuſtürzen 
drohen. 

Wien, 13. October. Aus Budapeſt wird 
gemeldet, daß bei einer Hirſchjagd in Marmaros 
der Erzherzog Joſef Auguſtin, der älteſte Sohn 
des Erzherzogs Joſef und Bruder des auf der 
Jagd verunglückten Erzherzogs Ladislaus, einen 
Jagdunfall erlitten hat. Er ſtürzte beim Ver⸗ 
folgen eines Vierzehnenders und erlitt einen 
Knöchelbruch, zugleich entfiel ibm das Gewehr 
und entlud ſich, aber ohne zu treffen. 

Konſtantinopel, 13. October. Die 
Zahl der armeniſchen Opfer bei der letzten Metze⸗ 


lei in Trapezunt wird auf 200 geſchätzt; die 


der Bucht gegen einen ſchmeren Sturm Schutz 


ſuchten und bei der Ebbe auf Grund geriethen. 
Die Firma Alliſon in Aukland hat es unternom⸗ 


men, den Thran aus den Cadavern auszuſieden, Handlung gegen elf Wegen zer Mallimeß ‚Mnguft- 


krawalle Angeſchuldigte. 


wiewohl ihre Einrichtungen gegenüber dieſem 


‚embarras de richesse ſich als etwas unzureichend 


erwieſen. Ein Herr, der einige Tage nach dieſer 
Entdeckung am Strande entlang ritt, hatte das 
Glück, ein großes Stück Ambra zu finden, deſſen 
Werth auf 60,000 M. geſchätzt wird. Das Ereig⸗ 
niß hat natürlich eine große Menge Glücksjäger 
her angelockt, die nun eifrigſt nach weiterem Aus⸗ 
wurf dieſer koſtbaren Maſſe ſuchen. 

— Eine blutige Liebestragödie ſpielte ſich 
unlängſt in einem Zigeunerlager nächſt Hrabſchitz 
bei Königgrätz ab. Der Zigeuner Muzicka über⸗ 
fiel die achtzehnjährige Zigeunerin Agnes Ruzicka, 
mit welcher er längere Zeit ein Liebesverhältniß 
unterhalten hatte, in Anweſenheit der geſammten 
Bande, weil ſie mit einem anderen Zigeuner lieb⸗ 
äugelte, und ſtieß ihr fein langes Dolchmeſſer 
zweimal in's Herz. Während die Bande erſchreckt 
auseinanderſton, blieb der Mörder ruhig bei der 
Leiche des Opfers. Als am Morgen die von der 
Mordthat benachrichtigte Gendarmerie kam, fand 


ſie Muzicka ruhig bei der Leiche ſitzen, welcher er 


die Hände gefaltet, wie zur Aufbahrung, zurecht 
gelegt hatte. Er geſtand unumwunden die Mord⸗ 
that ein und ließ ſich willig in das Gefängniß 
abführen. 


Techniſches. 


— Kohlenſtaubfeuer ung. Wie der 
„B. B. C.“ berichtet, iſt die Frage der Kohlen⸗ 
ſtaubfeuerung jetzt zweifellos in das Gebiet der 
praktiſchen Anwendung gerückt. Dies zeigt ſich 
nicht blos in den erfreulichen Erfolgen der „Ace 
tiengeſellſchaft Patent Friedberg“, ſondern auch in 
dem wachſenden Intereſſe des Ins und Auslandes 
für eine deutſche Erfindung gleicher Richtung, näm⸗ 
lich das beſonders eigenartige Patent Wegener. 


chriſtliche Bevölkerung der verſchiedenen Riten, 
welche ein eigenes Stadtviertel bewohnt und daher 
gemeinſam den Angriffen ausgeſetzt iſt, flüchtete 
nach der Citadelle, in welcher ſie internirt iſt. 


Celegram me. 


Petersburg, 14. Oktober. Der amt⸗ 
liche Cholerabericht für die Zeit vom 3. Sep⸗ 
tember bis 16. September alten Stils meldet 
aus Wolhynien 4249 Erkrankungen und 1701 
Todesfälle, aus dem Kreiſe Berditſchew 57 Er⸗ 
krankungen und 21 Todesfälle, aus Podolien 37 
Erkrankungen und 18 Todesfälle. Vom 17. bis 
23. September kam in Podolien kein Cholerafall 
mehr vor. 

Köln, 14. October. Heute begann beim 
Schwurgericht die auf vier Tage bemeſſene Ver⸗ 


Die Anklage lautet auf 
Auflauf, Aufruhr und Landfriedensbruch. 
Straßburg, 14. October. Der Kaiſer 


hat geſtern aus Hubertusſtock folgendes Telegramm 
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an den Statthalter gerichtet: „Erfahre ſoeben 
aus Zeitungen die Kunde des abſcheulichen Mor⸗ 
des an dem Fabrikherrn Schwartz in Mülhauſen. 
Ich bitte daher Ew. Durchlaucht, in Meinem und 
der Kaiſerin Namen unſer innigſtes Beileid der 
unglücklichen Wittwe auszuſprechen. Wieder ein 
Opfer mehr der von den Socialiſten angefachten 
Revolutions⸗Bewegung. Wenn unſer Volk ſich 
doch ermannte! Wilhelm.“ 

Barcelona, 14. October. Die Studenten 
erneuerten ihre Kundgebungen, ſo daß die Gens⸗ 
darmerie mit der Waffe einſchreiten mußte. Die 
Ordnung wurde wiederhergeſtellt und zwei Stu⸗ 
denten verhaftet. Die Behörden entſchieden ſich 
für ſtrenge Durchführung ihrer Maßnahmen. 

Cadix, 14. October. Anläßlich einer 
Proceſſion kam es zu Ruheſtörungen, indem ein 
Volkshaufe die Proceſſion zu verhindern ſuchte. 
Die Gensdarmerie zerſtreute die Menge, wobei 
einige Perſonen verwundet wurden. Die Ruhe 
wurde wiederhergeſtellt. 

New⸗ Mork, 14. October. In Pittsburgh 
ſtürzte ein Wagen der elektriſchen Straßenbahn, 
über den der Führer die Leitung verloren hatte, 
über den Damm. Drei Perſonen wurden getödtet, 
neun ſchwer verletzt. 

Maſſauah, 14. October. Eine Depeſche 
des Generals Baratieri aus Antalo vom 12. d. 


| Izbios, — 8 
Wilkowski, Strassmann und Jung aus Warschau. 
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Geiſtlichkeit, um dem Sieger zu huldigen. Rah! 
Olie befindet ſich mit Truppen in Aſchangi. D 
Negus Menelik verſpricht ihm immer, gegen d 
Die italieniſchen Offff 
tiere und Mannſchaften befinden ſich bei ausg ß 


Angekommene Freude. 


Grand Hotel. Herren: Schenberg aus Moskau. 
Mathai aus Hannover, — Harbs aus Lübek, — Sendid! 
aus Mislenioe. — Gränspan aus Shitomir, — Krüger aa 
Niecherio. — Müller aus Chemnitz, — Straus ads 
Mainz. — Kohn aus Petersburg. — Bayerl aus Brüngı 
— Eibel aus Tomaschow. — Kartun aus Moskau. 
Warda aus Danzig, — :Jorns: aus Bremen. — Fisch 
aus Dresden. — Brorsen aus Hamburg. — Holzhamgı 
aus Frankfurt a. M.— Bednarski, Nowsielski, Josterzeme kf. 
Soloweew, Freider Sporkert, Goldstein und Kaminstd: 
wämmtlich aus Warschau, 

totel  Vietoria, Herren: Tuwim aus Petrikau. 
Eucki aus Korzeek, — Auerbach aus Wiloctawek, - 
Grüchendler, Lilienthal und Mieczuikowski aus Warscha d 

Hotel Mannteuffel. Herzen: Miller und Simo 
aus Berlin. — Dokowski und Chudrinski aus Kiew, 
Baalborn aus Brezin. — Steinheuser aus Naumburg: 
— Grundmann aus Konsk. — Eichler, Russian, Herinf| 
und Polakiewicz aus Warschau. — Herzenberg aus Gob 
dingen. — Faltzmann aus Berlin. — Lehrer aus Wien 
— Lichecks aus Lublin. 

Hotel de Pologne. Herren: Rolifski ans Skier 
niewice, — Zolotariew au Rylsk. — Dabrowski aus Bra 
nöwek, — Jeziorski aus Jaruchow, — Steinbach auf. 
Tomaschöw, — Müller aus Odessa. — Arlet auf. 
Zdutieka-Wola. — Lipiiski aus Lodz — Hoffmann auf 
Riga. — Rosen aus Krosniewice. — Sadowiez aus EO 
wier. — IInicki aus Csestochau — Zolotow aus Gieorſe 
giew. — Pisarski_ aus Rosenthaß:| 


Lontsbericht 


Berlin, den 15. Oclober 1895. 
19 Rubel = 220 Mk 50 
Ultimo — 220 M 50 


Warſchau, den 15. October 1895. 


Berlin 45 60 
London 9 27 ¼ 
paris 1 — 
Wien 77 40 


IJuferute 


N. * 


jewnmiki od: 
Widzewska 64. (4211 
Cena Okowity 1 dnia 15 Paadsiernika 
Netto 
Hurtowa w. 78°. Rs. 8.85 
Szynkowa w. 78% „ 8.95 
(Akoysa 1 kop. od stoppia.) 


La g 


2 Wohnungen 


beſtehend aus zwei Zimmern und Küch: in zwelterſ: 

Etage, m wie auch 3 

zwei kleine Wohnungen 

für einzelne Perſonen, find per fofort zu vermiethen .. 
St. Anna- Straße Nro. II. 


Restaurant A. Zemek. 
Dilelvaſir Nr. 20. 
em pfihelt täglich von 10 Uhr ab 


Gabelfrühſtück 
vorzüglichen Mittagstisch 


Die Küche ſteht unter Leitung eines 
tüchtigen Kochs. 
Hochachtungs voll 
Anna Zemek. 


—— —— —— — 


Dr. L. Hiram 


wohnt jetzt Krötka⸗Str. Nr. 4, 
beim Grand⸗Hotel im Haufe Groß⸗ 
kopf. Sprechſt. 10—11 u. 2—4. 
Speciell Frauenkrankheiten. 


Kuhpockenimpfungen. 
10—8) 
F. 
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J. Katny & 8. Czerkaski, 


LODZ, 
Petrokower⸗Straße Nr. 48 


Große Auswahl 


Neuheiten Damen⸗Kleiderſtoffen. 


Niederlage in⸗ und ausländiſcher Leinwand, 
Tiſchwäſche, Handtücher, Taſchentücher, Küchen: Handtücher, 

Stoffe für Matratzen und Strohſäcke, 

Baumwoll⸗Waaren, als: Madapolame, Creas, Brilantine, Batifte, Barchend, 
„Victoria⸗Laon“, 


Fabrik⸗Niederlage eiſerner Möbel un WI. Sostyriski & Co. in Narſchau, 
u. z.: Eiſerne Bettſtellen, Kinder Betiſtellen, Wiegen, Nachttiſchchen, Waſchtiſche und Cloſetts Matratzen, Strohſäcke. 
Große Auswahl von Fenſter-Gardinen, in- und ausländiſche Tricotagen. 

BB BILLIGE, JEDOCH FESTE PREISE. "ug 


Jertige Herren und Damen und Bettwäſche, Stickereien, Spitzen, Cravatten, 
Hoſenträger, Knöpfe. Cachenez, 

Wattirte Bettdecken: ſeidene, wollene und baumwollene, eigenes Fabrikat, 

Janell Decken, wollene, ſowie Pique⸗ und Plüſch Bett-, bunte Tiſchdecken. 
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ſobieren Sie die neue Pußyamade. Fibrifsmarke Feuerwehr von 8. GLINSKL 


| 1 s rr Ein maſſives 
e Ne eee, ee, Thor 


| Im Muſſiſchen Neiche tätig, I an 105 öch ft ertheilten Erlaubuitz 

hie ee Weile ee, e N Nimmt unter günſtigen Bedingungen Lebens⸗Verſicherungen nach allen möglichen ft e 177 nen: Wo, 

Repertoirfiück des Leſſing Theaters in Berlin. W 
Warſchau. 


Kombinationen an, ſowie auch Mitgift⸗Verſicherungen, deren Prämieneinzah lung mit dem 
Tode des verſichernden Vaters oder Vormundes aufhört und das Kind bei Volljährig⸗ 
Auf allgemeines Verlangen! 
Das Pelzwaaren⸗Magazin 
von 
Tytus Kowalski, Warschau, 


et das ganze verſicherte Kapital erhält, außerdem bezahlt die Geſellſchaſt vom Datum 9 
früher J. Penkala, Senatorsta 10, 


empfiehlt elegante Herren ⸗ u. Damen 
Pelze, Muffen und Mlltzen. 


Man kleidet ſich 


d 5 
Zum g., jedoch unwiderruflich lezten Male; . nerfiherten Rinben Di pie Bakjaflng bes gruen Hapkıld. G 
Das Schoosskind Vom erſten Jahre der Verficherung an erhalten die Verſicherten einen Gewinns 


antheil, welchen die Geſellſchaf „L' Urbaine“ nicht von der alljährlichen Prämie berechnet, 9 

ſondern von der ganzen Summe der bezahlten Prämien, oder fie erhalten i 

eine Ergänzungsverſicherung im Falle von Krank⸗ 

heit oder Arbeitsunfähigkeit 

auf deren Grund die Geſellſchaſt von dem Verſicherten die während der Krankheitsdauer 

fälligen Prämien nicht verlangt und im Falle der Arbe itsunfähigkeit oder Verkrüppelung 9 

¼ des verſicherten Kapitals unverzugliy ohne Rückſicht auf den Termin der Police aus⸗ 

zahlt; das übrige Viertel der verſichert en Summe bezahlt die Geſellſchaft am Termin der () 
( 5 


(Aus Berlin W.). 5 
Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von Bruno Köhler. 


Morgen, Donn rſlag, den 17. Oktober 1895: 
Mit bedeutend verſtärktem Orcheſter, großem Chor ud durchweg neuen 
8 reichen Coſtümen. 


Zum 1. Male: 1 ent 110 ftr org Königreich Polen: Bantgans Ser: gut und billig 
Die Hugencotter nnn A N e d I. Koch 
Große Oper in 5 Akten von 8 Muſik von Giacomo Meyerbeer. Mieczystaw Epstein, Warſchau, Mas owieckn 9. Warſchan, Miodoma Nr. 2. 


ſetzung: Raoul: Robert Mil enz, Valentine: Antonie Stifter, Marcell: 
bin ther, Königin: Hanna Norbert⸗Oagen, Nevers: Carl Starka, 
8⸗Roſe: Franz Schuler, St. Bris: Hugo Vor eaburg, Page Urbaln: 


Haupt⸗Agentur für Lodz und Umgegend: 
Herman Rajgrodzki, 


Daß Pelſwaarenlager 


von 


Carl Rother, 


; 
00 
: 


Ol * 7 
Der Borvertauf 4 begonnen, W e a een AR BEA» Warſchau, Bielansta-Straße Nr. 1, 
Die Direction. 2 . — | mpfiept in großer Auswahl Herren. und 
OO O ο FILIA K ODE eee ee 
— -—äb Warszawskiego Akcyjnego Towarzystwa Pofyezkowego Die 7 Sele 
aware = ea 2 r rr aUayavYayYayYaWaWwaWa un E 
eee (LOMBARD) 


in Warſchan, Nomp⸗Swiat Nr. 46, 
empfängt Kranke von 101 bis 11%, Uhr früh 
und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
25 Kop. Conſilium in 3 einiger 
Aerzte jeden Donnerſtag von 12 bis 1. 


Die mit der großen Medaille prämlirt⸗ 


Piauoforte - Fabrik von 
F. J. Nowicki, 


Warſchan, Comielna Nr. 9, 
empfieplt Flug el u. Planinos eigener Fabrik, 
ſowie auch ausländiſcher Fabriken zu mäßl« 
gen Pieiſen unter Hjähriger Garantie. 


zawiadamia, ze w miej-cowej sali licytacyjnej, przy uliey Zachodniej M 31, 
W dniu 30 Pazdziernika (11 Listopada) 1895 roku i dni nastepnych odby- 


wa6 sie bedzie 
nn LIOYTACYA 


na sprzeda2 zastawow we wiasciwym czasie nie prolongowanych ; podezas 
trwania licytacyi, prolongata zastawöw. na sSprzedaZ wystawionych miejsca 
mieé nie bedzie. Wykaz Nr. Nr. zastawôw, podlegajgcych sprzedazy oglo- 
szony zostanie w gazecie „„IOASUHCKIn AJHOTOEB.* 


| 


der Geſellſchaft 
| OTWOCK? 
N) 


macht hiermit bekannt, daß ſie ihre 


M ; | Neueröffnete Waſchanſtalt Eine 

Stallungen und Torſpodium⸗Lager ; w 10 k 0 n ne 
der Zielona⸗ der T . 24, 0 . Nowa 5 arichan, 

ee Gone Manet ER Sie Jesse. u. Plage Sat: Ar. 32, op bil ace 


Ecke Marszalkowska, 

Verlag von Geſellſchaftsſpielen, Daupi- 

Niederlage von Spielwaaren, Turnuge⸗ 
BE. räthen und Feuerwerk. 

Die Droguen- und Chemikalien⸗ 

Handlung 


JJC See THREE 
1 0 9 0 * 7 Preiſen berechnet. 
Eine eingerichtete Färberei, 


— ——— —— — 


Einrichtung 


| wird zu kaufen geſucht. Offerten 
unter Z. an die Exped. d. Bl. 


s 

Jar Mppretur einzurichten, im Mittelpunkt der Stadt gelegen, iſt per ſoſort „Dr. Med. ‚ exbeien, A.BiernackisK.Rzaczyüiski 
te u vember. Sigismund Golz Dr eee, Scnaoıstu 28/80, 

Zu erftagen in der Exped. d. Bl. hat ſich nach zweijähriger Studienzeit! ͤßĩé§öèu . — f empfieglt ſammuſche Matertallen fue den 

1— — ia den Kl niken der Herren Profiſſoren | Das Penſionat Apoigeken⸗ und Haus ⸗Bedarf zu den 


b lligſten Preiſen. 


Der Ichnlen⸗ Bazar 
W. Holewinski Warschau, 


Krakowstie Pizeom. Ne. 18 vis-A-vis 
der hl. Kreuztirche, empfiehlt 

nene und gebrauchte Schul bucher, Tor⸗ 

niſter, Gürtel, Schreiomaterialen ꝛc. 

Polka „Sans- Gene“ 
Edwarda Pianowskiego, 

wydanie 2-ie 
nakladem P. Poplawskiego, 
Krak. Przedm, 24 


Beben 1 30 Finger in Wien, PR 
gew. Volont. tent an der Dorma⸗ 
tologiſchen Klinik des Herrn Prof. Eugenie Jas zu hska, 
A. Meißer in Breslau Hier als Cigelnlana⸗Straße Nro. 46. 
Sypecialarzt für Haut⸗ und Ges Neue Schülerinnen und Anfängerianen 
ſchlechts krankheiten werden täglich von 4—6 Uhr Nachmittags 
Konflanthnewska Ur. 7. angenommen. Er folgreiche Vor bereitung 
Spachſtunden bis 11 Uhe Vor⸗ zum Eintritt ins Gymnaſium. Fer⸗ 
mittags und von 71—8 %½% Abends. ner wird auch Unterricht in Gymnaſtik, 
Damen von 4—6 Naqmutags. Tanz und Singen ertheilt. 


Marek Moschkowski, Complolt. Diener, 


vereideter Rechts auwalt, 
Z.eekl⸗Stiaße Niro. 22, Haus Simon, , Deutschen und Polalſchen mächtig, 


Geſchäfts⸗Verlegung. 
Einem P. T. Publikum und insbeſondere meinen giehrten Kunden 
ehre ich mich etgebenſt anzuzeigen, daß ich mein 


Herren⸗Harderoben-Geſchäft 


dom 19. Anguft ab von der Zawadzka⸗Straße, Haus Scheibler, 
nuch meinem eigenen Hauſe, 
Ewangelieka⸗Straße Nro. 5, 


empfiehlt ſich dem geebrien Publikum. 


nledergelaſſ m, 


derlegt habe und bie, mir das bis fetzt geſchenkte Vertrauen auch 
Hochachtungs voll 


Ch. Wuttke. 


welter zu bewahren. 


Empangsſtunden bis 10 Uhr Vorm. 
und voa 3—7 Uzr Nachm. 


de r leſen und ſchrelben kann, wird geſucht. 
Ewangelicka » Straße 16, links parterre, 


do nabycia we wszystkich ksiegarniach 
W Lodzi. 


” 


Lodzer Tageblatt. 


ADRESSEN-TAFEL. 


12 Dr. Littwin, Pr 
Spe 
für Hant- 55 Legaten 


wohnt jetzt 
Felritauer-Straße Ar. 59. 
fängsftunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


Dr. Margolis, 
Kinderarzt, innere Kranf heiten, 


Zawadzka⸗Straße 16, 
empfängt 518 10 uhr früh und von 2½—9 
Uhr Nachmittags. 


Dr. K. WiSniewski, 


Diielna » Straße, 4 Fan, 
Specia 
Nerven: und 7 5 Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 
e von 8—9 früh, 4½—6% 
Nachmittags. 


Dr, Sewer. Sterling 
(choroby wewngtrzun i dzscigse) 
prseniösl sig na 
Plotrkowska, 66. 


Dr, m . 1.1. Berenstein, 


He ee un 8ohı und 62, 
Dr. r. K. Laurenty, 
Ede Zielona ⸗ und dan en 
Haus Sch 


empfängt Vormittags von 11—1, Nochm⸗ 
ven 3—5. 1 

„Dr. L. Bondy | 
K. Sue Speelal⸗Stubien im Hußlande in 


— — 14 
Sprechſtunden ven 1 den At uhr 
25, 
E eg Haus Kirche. 


r. med. . 3 owski, 
Aug 


gew. Aſſiſtent ven Prof Wieberkievies 


Poſen. 
Petrikauer-Strasse ur. 16 (ben), Mans Rasen. 
Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 8 big 5. 


Dr. med. St. Rontaler, 

Spezialarzt nur Kiez „ Raſen ' and 

Wann Kr ir Uhr Borm. und 
—6 Uhr Nachm. 


8 Aro. 8, Haus Paſtor Rontıler, 
Ae vom „Hotel de I Europe. 


Dr. St. Gutentag, 


Kuhpoden: ee 


chem. Arzt im 8 in Warſchau. 

etritauer⸗Straße Nr. 588. 

Dr. Mieczyslaw Kaufmann 
Accoucheur, 


Toluönioma Rt. 28, Kaus Reiche. 


Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 
Special Arzt nur für Frauen- 
Mane. 
von 9—10 und don 4—6 Uhr. 
betrag 7 5 a: 46, 

Haus Müllers Apotheke 
T. olfowi 0 2 
aus Pabianice, 
Accoucheur und Ninderarzt, 
8 Nro. 109, vis-d-vis dem 


Palais des Herrn Heinzel. Empfangs nden 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz, kungen. 


und d Fr rauenkrankheiten, 
wohn! Gt 15 BE 5 Weh rt 2%; 
u e edter und empfän ich 
“rd Uhr Borm. u. p. er Uhr Nachm. 


A —— 
|. LEKARZ:DENTYSTA 
B. Brzozowski 


ad „ dniom 40. 
‚dom — — — 2 — ea 
nr. 26, obek ouklerni p. Semagiera. 


1 Zahn⸗Arzt 

B. von Brzozowski 
n feine * mit dem 10. Juli cr. 
dem — 


er Gebrüder Schröter, 


a 7 der 


Aer den Herrn Sämagi' 


M. I. Aronson, 


Zahnarzt, 


Gm, 


Petrikauer 73, Em 
Heilt Krankheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einſetzen von künſtlichen 
Zähnen und Plombiren mit Gold nach der 
neuſten amerikauiſchen Methode. 


inh. d. Konditorei ßRosgtonbfi 


Bahn Arzt 4 
Zofia Schwarz-Bernstein 
wohnt jetzt e 121, Haus 
Ramifch 
S 


Zofia Schwarc-Bernstein 


miesska ul, Piotrkowska Nr. 121, dom 


Bamischa, 
Dr. 


Laski, 
Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 


Kinderarzt, 
wohnt jetzt Nowomlejska⸗ Straße Neo. 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis-M-vis der Kräuter. 
Apotheke des 4 Lipinski, 


IJ. Haberfeld, Zahnarzt, 


wie! jetzt Petrikauer - Strae Nr. 66, 
Etage, im Hauſe Herſchkowicz, neben dei 
Sen Eiſenbraun, vig-s-via feiner früheren 


e 95 ſchmerzlos mit Hülfe 
“on as a * 

Dr. S. Dworzancz k, 
dinator d neriſchen Ab ellan 
8 St. Meranderistreiöhofpita l, empfängt 
mit be Pk Krankheiten 1 tete von 
8—10 Uhr früh, Mare! 15 — * lage und 

1—6 
Petrikauerſtr. l. Nr. 142, Ede der Evang.⸗Str. 
R. Saurer, 
pract. Zahnarzt, 


2 
Petrikauer Straße Nr. 280 (9), 
neben 12 Reuben, Haus Löbel 
Sa age. 
asınskl, 


> 12 im Er Nan der Act.⸗Geſ. der Baum. 


rt ließlich Sur 
Bent, empfängt täglich von 4—6 uhr 
a 


Ne e Nr. 8, w- n Hotel 
de l'Europe. 


Dr. A. Rzad, 


Innere und Kinder⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Wölfe), 


bis 11 Uhr rin und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


Dr. B. Handelsmann, 
Spezialarzt für ‚Magen: und Darmfrantı 
delten, wohnt 470 Przejazd⸗ e 
Straße Nro. 6, Neubau Czamanski, vis 

vom Meiſterhausgarten. 
Sprechſtunden von 7½ 10 Uhr Borm, 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


J. Luniewski, 
Nowo otworzony zaklad fryzjerski 
oraz wszelka galanterja i perfümerja. 
Wyroby pofcrosznicze bez.szwu. 


Piotrkowska Nr. 4, 
vis-a-vis Hotelu Polskiego. 


Pawel Zuziarski, 


— 1 
155 


Friſ 
hat nach mehrjähriger hat 
der Frau Janicka an der 
kauer und Ziegel⸗Straße Ss 
comfortables, allen Anforderungen der Wan 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchäft eröffnet. 


Otto Eberhardt, 
Capiſſerie⸗ Geſchaft, 
Petrikauerſtr. 131 nen. 
Sortwährtnde Einginge 1 von Aaueten 


Annahme von Aufzeichnungen au 
jedwede Stoffe. 


Theodor ZI EIw art, 
Innungs⸗ Meiſter. 


Klavier⸗Magazin 
und Reparaturen Werbſtart. 


Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 
Edward Jezierski, 
Aonftantiner-Sirane- 24, 
fein in ringe Lager 
ocken 


pfiehlt 

Damen⸗ eiligen „ Herren⸗S inberfeimp 

afarrer S. Knelpp'ſche: leinene 1 und . 
fte Muſter, 


feriesWaaren 


neueſte 
ATricot⸗ Leibwäſche, Weißwaaren. 


Wapier⸗Blumen⸗Ausſchläge, Blätter und ſonſtige Blu⸗ 
zandtheile. 


mend 
H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 


Herbſt⸗ u. Winter⸗Stoffe 


flür 1 5 und Herren⸗Paletots. 


Huge Suwald, 
er olsterwaaren- und 
Spiegel-Magäzin, 

72, W 22, 


„Alte 
vis-A-vis dem S tn . J. Weidemeger 
Das neuer öffnete 


Atelier für 


Damen⸗Garderoben 
Przeiazdſtraße Nr. 20, vis-z- vis der Kirche, 
im Fronthauſe, parterre, führt Beſtellungen 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Preiſen aus. 

Schreib material, 
Schulhefte, 
Zeichenutensilien, 
Reisszeuge, 

Conto- Bücher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf, Dzielna 5. 


" Penaktops * Upansean: Neuyomn None 


Auf Abzahlung! 


Rover „Phänomen“ 
patentirten Lagern, welche die Nei⸗ 
. um 28%] reduzieren und bedeutend 
leichler gehen als Es Syſten, 


A. Robowskl, 


Ewangelicka-Strasse Urn & 
zahlung. 
Das Mode-Magazın 


„La Saison“, 
Ozielna Straße Rro. 11. 


Karifer 50hnilt. Mäfige Freise 
F. Robert Michaelis, 


ur und Bürſten⸗ Fabrik, 


Ga anteriemaaren Niederlage, 
Lodz, Dzielna⸗Straße 8 
een lt den ge Fabrikanten Maſchinen⸗ 
bürjten jeder 


Adolf Butschkat, 
Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Fapelen in großer Auswahl. 
Naler-Heſchät. 
Das ai en-Garderohen⸗Alelter von 
Franz Hesse 
u hei Niceolajewör Nro. 4, 
5 irſchberg, ir t worden und empfie M 
fernerhin der geehrten Kundſchaft. 
1 775 Er A pn aus eigenem, wie 
eſertem Material auögeführt. 
J. Suchansd, 
Drechsle 
Warschau, Nowy Srlat Nr. 39, 
eriſtirt ſeit dem Jahre 1864. 
Ausführung von Drechsler⸗ und 8 
Arbeiten, künſtleriſch und bill 
Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtätte von 
L. Wolski 
iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 
E. H. Stomnicki, 
Bettzeug⸗Magazin, 
mes Nr r —— 49, Sn 
ettdecken, Ma 
e in r ae a 
Gustav Soholewakl 
Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 
bel fein Bureau nach der Konftantiner- 
Straße Nr. 7, Haus Pußmann, verlegt. 
W. I. Kosel, 
Farbenhandlung, Przejazd 8, 
empfiehlt: 
Delfarben in allen Farbentönen Selbſt⸗ 
anftri von Fußböden, Fagaden, Garten⸗Mo⸗ 
biliar, Wagen, Maſchinen, Geräthen ır. 
Incaſſo⸗Bureau 


Albin Heymann, 


Petrikauerſtr. Nr. 15. 
Auf meine langjährige Erfahrung als Advokat in Benzin 
bezugnehmend, 1 für m Prozeſſe und For⸗ 
derungen deb ae oder ſonſtige Shriftküde zur 
führung und Einziehung. 


Sqhuldſcheine aller Art kaufe auch für Pen Kechnun 

N ART rte 
‘ 
detikon‘ 
(Allein ei len Otto Ring * Berlin) 
klebt, leimt, kittet A 
in Flagons à 10, 20 u. 55 K. es: Akt bei 
Edward Jezierski, Konltantinerftr. 24. 
Wiedervertaufern — Rabatt. 


Ruud. Otto Klepzig, 
1 Kazp 5 Aackit⸗Aulalt, 


bree oe; A TO Brjejajdftraße 
Nro. „Nie. 2, vis · a · vis dem Meiftergaudgarten, 


Handſchuh⸗Fabrik 
n Boleslaw Minich, 


Tachodniastr., 
Ecke Konstantynowska, 
empfiehlt eine reiche Auswahl von Hendſchoh. 
wie auch Golanterie.Daaren eigenen Fabtiiztg 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decvrateur, 
Pelriftauerſlr. Ar. 103, Haus Maſichi. 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtlicher 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magajztn, 
befindet ſich jetzt: 

133. Petrikauer⸗Straße 133 nen. 


Hornonego Lewypus- 


Gute und billige Stoffe 
empfiehlt 


S. Weksier, 


€ . d C d. 8 ER: 
uch. und Cor a A, Diering, Optiter. | , 


Arc 7, Dzielna-Strasse Nr. 7. 
Mauryey Cohn, 
vereideter Rechtsanwalt 
Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 
. ee ee 
H. Kempner, 
Herren-Garderoben-Magazin, 


Petrikauer Straße Nr. 38, 
vis-à-vis der Apotheke Stopczyk. 


WI. Dabrows ki, 


GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 
pesyjmnje wazelkie roboty grawerskie 


iwykohiozs takowe l 
arfümerie 


M. Janicka, 


Ede Ronftantiner- u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanek. 


Das Friſir⸗Atelier 
and Herten arbeiten, Anſtalt don 


— „Neumann, 


— . wo 15 — 
Ba 9 in ur bei Airſac 
7 Arbeiten und übernimmt das 
Damen zu den billigften Preiſen. 

Die Conditorei 


Oscar Guhl 


ad 
ee ähe Befehangen 1e dr 


51 iWigfien Preiſen. Separat. Billardzimmer. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld e e r 
a 


Magazin 


S. & B. Laryssa 


der Petrikauerſtr. 76, neben der Con 
von A. Roszkowski, übertragen worden. 

n Bänder, Schleier und andere 
in- und auß ländiſche Waren. 


Iluflen-Engros- Verkauf. 
I m Don Den ——— 


Z. Schneider, 
Nilch- und Sandyrodukten Handlung 


Zan adzka 12 
und Petrikauer⸗Straße 27. 


Bi 


— — un en 2 
Die Spezial: m von Helöfäranket: 
Stanisſa / Baumgart, 


Warſchau, Grzybowska Nre, 62. 


Die Geldſchränke meiner 3 wurden 
im Jahre 1885 einer 


heit der Behörden und Geb euten 7175 55 

Alclier — gene ebnen 1 decke 

1 Pe e 3 — l 3 
jan Sur mu Bee 


L ls ke aut Darchau. 
Peine aße 1 as 8, inter 
aße, Dffäine, 2 8 22 


‘Emil. Joseph, 
Tapezierer & Decorateur. 


Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Ozielna⸗Straße 34. 


L Kochanski, 
Mawret Nr. I. 
Großes Lager von Fayence⸗Waaren,Glas⸗ 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem 2 Publikum empfehle. 


R. Stern's Conditorei 
befindet ſich jept Petrikauer⸗Straße Nr. 107, 
vis-ä-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 

Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 

Zwei Billarde ſtehen 755 rſügung Py⸗ 


ramiden- und Caxrambol⸗ 
Die Befikerin dus Node Magazins 


77 7 
Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 
iſt aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 
eine große Auswahl von Hüten nach den neuesten 
Facounz. Hüte werden auch zum Umarbeiten 

angenommen. 


Reißzeugq 
Gerlachsche) 


— in großer Auswahl J 


Gebrüder Urbanowicz,| 
Maler ⸗Geſchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach daß 
Malerei fätogenbe bo steil, 


. 20, Sn bens! 
Rudolf Nestvogel, 
fabryka szezotek i pendall, 
tlie Biatrkowskio] i Zielone], 


poloca Wizelkie woe wyroby de umierk 
wanych oenach. 


’ a der ne od ab ift Mata | 
Wilhelm dun, 


befindet ſich letzt 
Srüne⸗Stratze, Haul Auerbach, 
neben der Snnage ge vs. N. vis dem früheren oca 


t i Urbach, 


etritauerfir. Nr. dis 


drlifges und bes elch 
tec von 


SER, 3 
nne 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee er | 
. 
ueberall 


eberan n haben. 
2.᷑. Filipkowski, 
Petrikauer-Strasse Nro. 27. 
Alleiniger Verkauf der. Schuhwichst | 
und Schmiere von Jan Seydlitz \ 
in Warschau. 


Das Lehrerinnen- Zurean 
von 


W. Roseiszewska, 
Lodz, Diielno 11, 


empfiehlt Leyrerinnen, Lehrer, Gouver 
eure, ure. lot Bounen ien ieder Rationatitär.| N 


Die Kanzlei 


des pereideten Rechtsanwalt! 


Henryk Ezenberg, ‚| 


2 N der A 


K. Sad Kea. 


Leipziger Buchbinderei 
und W vien abi 
Metrifauerftr. Nr. 6 
übernimm! jebe 1 Car Jach 1 | 


1 8 mod 
MADAME GUSTAV 
wiaxeieielka 
G. Sypniewska 


powrdeile 2 Paryza, 


M. Nowacki, 
Papier- Schreibmaterialien⸗, 
Parfumeric⸗ und Tabakwaaren⸗ 
Handlung, 


o d z/ 
Przeiazd aße Nro. 12. 


Druckarbeiten 
Wie nd We 4 100 
von 50 Kop. Bi 


nee 
Lodz, Leg andes 520/88 
im E. Ho, Dfficine, rechts, 1. Etage 


M. Likermann, 
Wyroby galanieryjno-dreuniane 
i fabryka ram. 


Lödz, ul. Piotrkowska Nr. 520/88 PE 
8 A do Pe ee 


— Ignatz "Vo 


Fapezicker und Deco ee 1 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 
übernimmt alle in daB Fach 
beiten, welche elegant, eee 
ausgeführt werden. 


Zahnarzt 2. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
u N. l. 8 N 
2 W e ſich die Conditorei No- 
don Be 
. J 10 — 8 
n von 3 bis 7 Nachmittags 


2 1 
und billig! 


W. Kosel, 


Fabrik von Herren⸗ Damen⸗ und Kin⸗ 


derwüſche. 


Petrikauer⸗ Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


Öchnelipresusndruck von Leopold Zoner, | 


